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Itzenplitz und Köckeritz mit dem Arbeiter Hitler gegen das neue Preußen

Kaum daß Okko Braun den Kampf um Preußen eröffnet hak,
als ſich bereils ſämtliche Moklenkiſten Oſtelbiens öffneten und ihre
Schwarmgeiſter in die friſche Luft ließen. Wie das jetzt ſchwiert und
furrt, und was ſich da aus Licht wagt! Die älteſten, längſt iol
geglaubten Falter und Mumien ſind wieder da und wilkern Fräh-
lingsluft. Potz Tauſend, da ſind ſie wieder, die Jtzenplitz und
Köckeritz, dieſe ſelbſtloſen Valerlandsretker, deren Pakriotismus und
Mannenkreue ſchon bei den alken Kurfürſten nicht weiterging als
bis zum Portemonnaie.

Weil einmal ſo ein Hohenzoller dieſen Raubrittern und Strauch
dieben ein wenig die Klauen beſchneiden wollte, ſchlugen ſie ihm
damals den Vers an die Türe: „Joachimki, Joachimki, fangen wir
di, ſo hangen wir dit“. und ſo waren ſie, ſo ſind ſie geblieben, die
Ritter von Ar und Halm. Wenn ihnen der preußiſche Staat und
das Volk nicht die grüne Weide ließen, auf der ſie allein und aus
ſchließlich nach Herzensluſt graſen durften, dann konnte ihnen der
ganze Schunee verbrennen ſamk Thron und Alkar: denn nur dann
„der König abſoluk, wenn er unſeren Willen kut!“ Und er tat es!

Denn nichts anderes war dieſer preufziſche Staat
von Anbeginn bis zum November 1918; als die

ausſchließli zdenen ſich
geſellten;

eine ſo ausſchließliche Domäne, daß es genügk, ein einziges Wort des
peſchi ceibers der Hohenzollern Heinrich v. Treitſchke

zu zikieren, der von den preußiſchen Junkern des Jahres 1906 be
richtet „Wie ein Geſchmeiß hungriger Fliegen ſtürzte ſich damals
Zrahens hoher Adel auf das aus kauſend Wunden blutende Vater

Damals wie heute: ein Geſchmeiß, das nicht ſait werden
kann, mögen Land und Volk aus noch ſo vielen Wunden bluken.
Mit einem Wahlrechk, das ſelbſt ein Bismarck als „das elendeſte
der Welt bezeichnet hat, mit dieſem Dreiklaſſen Unrecht hielten
ſie ſich an der Machl.

Die in der erſten Klaſſe abgegebene Stimme des
Gutsbeſitzers oder Fabrikanten zählte genau ſo
viel Macht, wie die Stimmen von tauſend Land
arbeitern oder tauſend Fabrikarbeitern in der

dritten Klaſſe.
So haben ſie regierf, ſo haben ſie ſich ihre Parlamenksmehrheiten
verſchafft, ſo hatten ſie alle Skaatspoſten und Regierungsämker inne,
die Offiziersſtellen des Heeres und der Marine, alle und jede Pfründe,
für ſich, für ihre Kinder und Kindeskinder. Sie waren verſorgk,
lebten guke Tage, nur das Maulhalten und Skeuerzahlen war den
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anderen Klaſſen überlaſſen. Das war das glorreiche Syſtem,
das ſich forkſehzte bis zur Offizierskoſt in den Schützengräben des
Weltkrieges, während den Mannſchaften und den „Gemeinen“ der
„Skacheldraht“ und der Kohldampf reſerviert waren.

Wer eine öffentliche Unterſtützung bezog, für den
gab es überhaupt kein Wahlrecht, und erſt im
November 1918 mußte kommen die groſie Um
wälzung, damit der Staatsbürger und Vater-
landsverteidiger wenigſtens ein gleiches und ge
heimes Wahlrecht bekam; damit wenigſtens die
berüchtigte Geſindeordnung aus Preußen ver-
ſchwand, die dem Gutsbeſitzer das formelle Recht
gab auf die Hochzeitsnacht der Gutsarbeiterin!

Das war es, ihr Syſtem, das Mikktelalker, und ſo
möchten ſie es wieder haben, das wilhelminiſche Preußen. So
haben ſie es gewollt und erhalten, bis zum Zuſammenbruch, bis
der Sturm kam, der es auf den Kehrichthaufen der Weltgeſchichte
blies, wohin es hundert Jahre zuvor bereiks ge-
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Die Diskuſſion um die Abrüſtung
Tardien gegen die Vorſchläge Amerikas

Genf, 12. April. (Eigenbericht.)
Jn der Generalkommiſſion der Abrüſtungs-

konferenz lehnte Tardien am Dienslag jede Abſchaffung
von ſogenannten Angriffswaffen ab. Alle Waffen könnlken
zum Angriff und zur Verteidigung zugleich benußk werden.
Er beſtand auf Fraukreichs Vorſchlag, durch Organiſierung
des Friedens die Anwendung der Waffen zu regeln. Nur
durch Ausſtaktung des Völkerbundes mit überlegenen Rüſtun
gen könne der Angriff verhindert und der Krieg ausgeſchaltet
werden.

Litwinowe Rußland führte den Beſchluß zur Entſcheidung
von Grundfragen zurück auf die Formel: Sind die verſammelten
Stagten bereit, ihre Rüſtungen wenigſtens teilweiſe in wirkſamer
Weiſe zu vermindern? Werde dieſe Frage, wie bereits die Total-
abrüſtung, ebenfalls verneint, dann könnte das Scheitern der Kon
ferenz auch nicht durch ablenkende Beſchlüſſe über moraliſche Ab
rüſtung, Sicherheit oder ſelbſt Abſchaffung dieſer oder jener Waffen
art verſchleiert werden. Zur Entſcheidung dieſes Prinzips ſchlug
Litwinow die Aenderung des Artikels 1 des Konventionsentwurfs
vor, der lauten ſolle: „Die Teilnehmer verpflichten ſich zur Durch
führung einer materiellen Verminderung ihrer beſtehenden Rüſtun
gen nach dem Prinzip der Steigerung und der Proportion laut den
Feſtſetzungen im vorliegenden Abkommen.“ Für die Heeresſtärke
ſchlug er drei Gruppen vor: 1. Unberührt ſollen bleiben Armeen bis
20 000 Mann. 2. Vermindert ſollen werden Armeen bis 50 000
Mann um 5 Proz., bis 100 000 Mann um 25 Proz., bis 130 000
Mann um 30 Proz., bis 170 000 Mann um 40 Proz. Armeen über

200 000 Mann ſollen um 50 Proz. herabgeſetzt werden. Die gleichen
Prinzipien müßten zur See und in der Luft angewandt werden,
wobei die bereits abgerüſteten Staaten außerhalb dieſer Abmachun
gen bleiben müßten. Dazu komme das Prinzip der Gleichberech
tigung ſowie das Verbot jedes Militärbündniſſes. Gibſons Vorſchlag
nehme Rußland an. Man dürfe aber die Abſchaffung gewiſſer
Waffen nicht iſoliert behandeln.

Donauhilfe vertagt
Der Völkerbundsrat hat am Dienskagnachmiktiag die Bergakung

des Berichtes der Finanzkommiſſion äber die Hilfe für die
Dongauländer auf ſeine nächſte Tagung im Mai verſchoben.
Inzwiſchen ſollen die Sachverſtändigen der vier Mächte, die an der
Londoner Konferenz bekeiligt waren, prakkiſche Vorſchläge aus
arbeiten unker Mithilfe des Finanzkomikees und der kechniſchen Or
gane des Völkerbundes.

Was wird aus Hitlers Armee?
Jn einem Teil der Preſſe wird zur Zeit die Frage

eines Verbots ſämtlicher Wehrverbände
erörtert. Ein derartiges Verbot iſt jedoch nicht be
abſichtigt. Welche Konſequenz Reichspräſident und
Reichsregierung aus dem Ergebnis der preußiſchen
Polizeiaktion gegen Hitlers Privatarmee ziehen werden,
dürfte ſich bis Mittwochabend entſcheiden.

hört hälte. Heute, da wir das freie, gleiche, geheime und
direkte Wahlrecht beſitzen, haben die Abgekakelten, wenn ſie wieder
zur Macht wollen, mit den Stimmen der Arbeiter, der Angeſtellten,
des Mitlelſtandes und vor allem mit den Frauen und Jugendlichen
zu rechnen. Deshalb müſſen die ehemaligen Erſt-
kläſſer, die Krautjunker und —schlokbarone ihre
Tarnkappen haben. Deshalb brauchen die Hugenberg und
die Thyſſen, die Jheplitz und Köckeritz ihren Hikler, deshalb fließen
ihm ihre Gelder, öffnen ſich für den Herrn des Braunen Hauſes
die Spalten der reaklionären Blätter, und alles andere iſt nur
Schein und Trug, Maskerade und Mummenſcherz. „Blamier mich
nicht, mein liebes Kind, und grüß mich nicht unter den Linden;
wenn wir erſt mal zu Hauſe ſind, wird ſich ſchon alles finden!“

Es wird ſich finden, wie die Maſſen belogen und
betrogen werden ſollen, das Programm der
Herren Hitler und Goebbels gibt den Vorge-
ſchmack. Drum öffnen ſich jetzt die Mottenkiſten
und ſie kommen heraus die Mumien und Nacht-
falter und alles was ohne zu ſäen nur dann
ernten, leben und freſſen kann, wenn es draußen

dunkel iſt.
Da kommt ſo einer wieder, wie der Herr Generaloberſt

v. Einem, um in Hugenbergs Berliner „Tag“ „den Grundſtein
zu legen für die Reugeſtaltung des alten Preußen „durch eine
nationale Revoluklon?* So leicht geht ſelbſt einem ehemaligen
preußiſchen r r das Wort „Revolulion“ von den Lippen,
wenn es gilt, wieder an die Krippe zu kommen. Dies Fiel zu er
reichen, dazu iſt den Herren des altpreußiſchen Syſtems kein Mittel
zu gering, und ſei es, daß ſich ſo ein ehemaliger Kriegsminiſter
ſelbſt aufs Maul ſchlägt. Da waren es die 110 Sozialdemokraten
des Reichskags von 1912, die Deutſchlands Unglück beſiegelt haben.
und an allem Elend ſchuld ſind.

Derſelbe Schwatzmajor erinnert ſich aber in dem
gleichen Artikel, daß er nur Mußpreuße iſt und
als ehemaliger Hannoveraner im Jahre 1866

annektiert wurde.
„Ich habe die Preußen in mein Heimakland einbrechen ſehen.

Wir kafen ihnen durch Sabolage Schaden, wo wir nur konnken.“
Trotzdem iſt er ein guter Preuße geworden, denn die Weide der
Hohenzollern war noch größer als die der Welfenkönige. Als
es dann galt, im November 1918 für Thron und Vaterland
zu ſterben, kroch dieſer Urpreuße und Held genau ſo in die
Moktenkiſte, wie er es 1866 und wie ſie es 1918 alle kaken, die das
Volk und das Tageslicht zu fürchten halten. Jetzt aber ſind ſie
wieder da, denn ſie wikterken Aas. Gemach! Wir werden ihnen
„Feuer auf den Frack geben, und noch iſt Mokkenpulver genug
für alle Mumien und Rachffalter.

Nochmals die Lohnfrage
Der Bundesgausſchuß des ADG B., der am Dienskag

im Berliner Gewerkſchaftshaus geiagt hal, nahm auch zur Aus
ſprache im Minſſterium über die Lohnfrage Stellung. Einmülig
wurde in Uebereinſtimmung mit dem Lohnpoliliſchen Ausſchuß des
ADGBv. ſeder weitere Einbruch in den Lohn als un
möglich abgelehnk. Auch gegenüber dem Verſuch des Reichs
arbeitsminiſteriums, die Löhne der haupkſächlich für den Binnen
markt arbeitenden Berufe noch mehr als bisher dem allgemeinen
Lohnabban anzupaſſen, wurde ſchärfſter Widerſtand der Gewerk-.
ſchaften angekündigt.

Wieder Berliner Vollbörſe
Vorläufig unbefriedigend

In Berlin gab es am Dienstag wieder eine Vollbörſe
Nach vielem Herumdokkern und nach Experimenlken, die unſerer An
ſicht nach übervorſichtig und zum Teil unnölig waren, ha man ſich
entſchloſſen, die Veröffenklichung der ſogenannten amtlichen No-
kierungen, die bis jetzt verboken war, wieder freizugeben. Es iſt alſo
der Zuſtand wieder hergeſtellt worden, wie er beſtand, bevor die
Bankenkriſe über Deutſchland (Juni 1931) hereinbrach.

Für recht viele Papiere konnte äberhaupt kein Kur
zuſtande kommen, obwohl die Banken ſogenannte Kompenſakions-
ware auf den Markt warfen, d. h. Aufträge ihrer Kundſchaft, die
von den Banken ſelbſt hätten befriedigt werden können, an der Börſe
ausführten. Publikumskäufe waren nur wenig zu beobachken. We
das Publikum verkaufen wollke, hatte es hoch limikiert, alſe
recht hohe Verkaufspreiſe feſtgeſetzt, die nicht erreicht wurden, und
angeſichts der hohen Limite hatte die Spekulation keinen Mut, ir
größerem Ausmaß ins Geſchäft zu gehen.



Zur Wahl des preußiſchen Minifferpräſiden en iſt abſolite Mehrheit notwendig

Kogalitionserfolg in Preußen
Nun müſſen die Wähler entſcheiden
Der Preußiſche Landtag hat geſtern mittag in einer

vorausſichtlich letzten Sitzung vor ſeiner Ablöſung durch
den neuen Landtag vom 24. April eine wichtige
Aenderung des 8 20 ſeiner Geſchäftsord-
nung beſchloſſen. Nach dem bisherigen Wortlaut
dieſes Paragraphen mußte bei der Wahl des Miniſter-
präſidenten in dem Fall, daß im erſten Wahlgang ſich
keine abſolute Mehrheit ergab, eine Stichwahl vor-
genommen werden. Dieſe Beſtimmung über die Stich-
wahl iſt durch den heute gefaßten Beſchluß des Landtags
beſeitigt. Die Sache ſteht ſomit jetzt ſo, daß ein neuer
Miniſterpräſident nur dann gewählt werden kann, wenn
ſich eine abſolute Mehrheit fürihnfindet. Die
Abſtimmung war namentlich. Rechtsparteien und Kom
muniſten obſtruierten, indem ſie ſich an der Abſtimmung
nicht beteiligten. Es gelang ihnen indes nicht, das Haus
beſchlußunfähig zu machen. Zur Beſchlußfähigkeit
gehören 226 abgegebene Stimmen. Jnsgeſamt wurden
abgegeben 232 Stimmen, bei einer Enthaltung ſtimmten
228 Abgeordnete mit Ja und Z mit Nein.

Gegen dieſe ſetzt beſchloſſene Aenderung der Geſchäftsordnung
iſt eingewendet worden, „daß der neue Landtag den Beſchluß des

alen wieder rückgängig machen könne. Das iſt
vollkommen richtig, es iſt aber ein Argument nicht gegen den jetzt

gefaßten Beſchluß, ſondern für ihn. Der neue Landtag wird
durch den Beſchluß des alten in ſeiner eigenen Entſchlußfreiheit nicht
vehindert. Er kann alſo die Geſchäftsordnung abermals wieder
ändern, und zwar dahin. daß der Miniſterpräſident auch durch
Stichwahl gewählt werden kann. Allerdings kann die Stichwahl des
Miniſterpräſidenten jetzt nur durch einen neuen Land-
tagsbeſchluß wieder eingeführt werden.

Der politiſche Sinn des ſoeben gefaßten Beſchluſſes iſt
aber folgender: Eine Mehrheit für die Wiedereinführung der Stich-
wahl wird im neuen Landtag aller Wahrſcheinlichkeit nach nur
dann vorhanden ſein, wenn die Kommuniſten für ſie
ſtimmen, das heißt, für eine Minderheits regierung
der Rechten wäre der Weg erſt frei, wenn die Kommu-
niſten durch eine abermalige Aenderung der Geſchäftsordnung
die Tür aufmachten Die Kommuniſten können nicht mehr durch
bloßes Beiſeiteſtehen das Zuſtandekommen einer Rechtsregierung
fördern, ſie werden, wenn ſie die Rechtsregierung in den Sattel
ſetzen wollen, zu einer poſitiven Handlung genötigt ſein.

Das iſt in der Hauptſache der politiſche Sinn des eben gefaßten
Landtagsbeſchluſſes. Der neue Landtag kann eine Rechtsregierung
bekommen, wenn eine Mehrheit es will, d. h. wenn auch die
Kommuniſten durch eine neue Aenderung der Geſchäftsordnung und
durch ſonſtige Zutreiberdienſte ganz offen die Entſcheidung zugunſten
der Rechten herbeiführen.

Die Sicherung, die durch den heutigen Landtagsbeſchluß dagegen
geſchaffen wird, daß in Preußen mit kommuniſtiſcher Hilfe eine
Minderheitsregierung der Rechten ans Ruder kommt, bleibt alſo
problematiſcher Natur. Die Hauptaufgabe werden die Wähler zu
leiſten haben, indem ſie der ſchwarzweißroken Hakenkreuzregkkion am
24. April eine unzweideutige Abſage erteilen.

KPD.-Funktionäre bei Hitler!
Ueberläufer ausgerechnet in Braunſchweig

Vraunſchweig, 12. April. (Eigenöericht.)
Die KPD. im Lande Braunſchweig iſt in totaler Auf

löſung. Der Rückſchlag bei der Wahl am letzten Sonntag
betrug in den bisherigen KPD.-Hochburgen bis zu
80 Proz. Die KPD.-Funktionäre folgen nunmehr
den Wählern ins Hitler-Lager nach. Jn Blankenburg
a. H. ſtellten am Montag die meiſten kommuniſti-
ſchen Funktionäre der dortigen Ortsgruppe den
Antrag an die Nazipartei um Aufnahme.
Die Faſchiſten haben die Thälmänner mit offenen Armen
aufgenommen. Die gleiche Flucht kommuniſtiſcher
Parteimitglieder wurde in Schöningen, Helm
ſtedt, Wolffenbüttel, Lengels hauſen und
tn Braunſchweig beobachtet.
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Wir haben von der kommuniſtiſchen Preſſe gehört, daß die
Wähler aus „revolutionärer Ungeduld“ übergelaufen wären. Gilt
das auch für die Funktionäre? Die Wahl iſt vorbei, die Jlluſion,
daß mit Hilfe kommuniſtiſcher Stimmen für Hitler ſofort ein großer
Kladderadatſch in Szene geſetzt werden könnte, ſpielt keine Rolle
mehr. Warum laufen die Funktionäre über, und noch dazu in
Braunſchweig

Jm Lande Braunſchweig hat die Hitler-Partei ihr arbeiter-
feindliches Weſen klar gezeigt. Der Terror der braunen Banden
gilt der Arbeiterſchaft. Am Hitlertag in Braunſchwei im
vergangenen Jahr haben die braunen aBnditen im Arbeiterviertel
Braunſchweigs gewütet. Die kommnmiſtiſchen Funktionäre, die zu
Hitler übergelaufen ſind, wollen künftig dabei ſein, wenn es wieder
gegen die Arbeiter geht, ſie wollen diesmal mit auf die
Arbeiter einſchlagen! Sie kämpfen gegen den Faſchismis,
indem ſie ſich zu ſeinen Knechten machen!

Auf dieſe Sorte von Kommuniſten hat der Terror gewirkt. Sie
wollen nicht ihre ganze Perſon mehr einſetzen gegen den Faſchismus.
Weil ſie keinen Opfermut beſitzen, opfern ſie ihre Geſinnung, die

ideelle Verbundenheit mit ihrer Klaſſe, werden ſie zu Verrätern an
der Arbeiterklaſſe. Das iſt der wahre politiſche Banditismus, der
ſich hier zeigt!

Das iſt die Frucht der von Moskauimportierten
Diktaturmethoden in der Kommmiſtiſchen Parteil Der
Kommmiſt hat nicht zu denken, nur zu gehorchen. Jn Rußland
heißt es: Stalin hat recht. Jn Deutſchland heißt es: die Zentrale hat
recht. Wer an ſolche Abtötung des politiſchen Denkens gewöhnt iſt,
der kann ebenſogut ſagen: Hitler hat recht. Wo iſt der Unterſchied?
Er gehorcht und ſchlägt ein auf Arbeitsbrüder auf Befehl wofür?
Iſt gleich, Hauptſache, daß eingeſchlagen wird. Es zeigt ſich, daß die
Moskauer Methoden der Erziehung zum Faſchismus dienen! Das
Ueberlaufen zu Hitler ſollte den Moskauer Diktatoren eine ernſte
Warnung fein!

Die KPD. aber preiſt ſich nach wie vor als die einzige Kampf
partei gegen den Faſchismus an. Feine Kampfpartei gegen den
Faſchismus! Kein ehrlicher Arbeiter iſt bei ihr ſicher, daß ſie nicht
nach der Preußenwahl in „revolutionärer Ungeduld für Herrn
Frick als preußiſchen Miniſterpräſidenten ſtimnt! Es gilt des
halb, bei den Preußenwahlen die KPD. ſo aufs Haupt zu ſchlagen,
daß ſie als Hilfstruppe für den Faſchismus ausfällt!

Hitler ſoll Dienſt antreten!
Der Miniſter Küchenthal wurde geſtern von dem ſozial

demokratiſchen Abgeordneten Thielemann gefragt, ob der
Regierungsrat Hikler noch in braunſchweigiſchen Skaatsdienfſten ſtehe,
und, falls dies zutxeffe, wann dieſer Beamte ſeinen
Dienſt aufnehmen wolle. Käüchenkhal lehnte eine mändliche
Ankwork ab. Er wird nunmehr durch eine Kleine Anfrage
zur Auskunft gezwungen werden. Seinerzeit iſt Hitler nur unker
der Bedingung als braunſchweigiſcher Staalsbeamker von der hieſi-
gen Volkspartei akzeptiert worden, wenn er ſich verpflichtete, ſein
Amt auch kakſächlich auszuüben. Bisher ſcheint Hitler
wenig Neigung zur Einlöſung ſeines Verſprechens zu ſpüren.

Das rheiniſche Reichsbanner erteilt Adolf Hitler eine Lektion:

Sie ſchützen Grenzen nicht
Der Gau Rheinland des Reichsbanners Schwarz-

Rot-Gold erläßt zu Hitlers Lauenburger Rede fol
gende Kundgebung:

„Der Parteifährer der Rationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter
parkei Adolf Hitler hat in Lauenburg in Pommern unker
dem Beifall ſeiner Anhänger erklärt: „Wenn man ſeiner Partei vor
werfe, daß ſie ſich einſtweilen weigere, die deutſche Grenze zu
ſchützen, ſo müſſe er allerdings ſagen, daß er ſeine Kämpfer
nicht fär das Syſtem opfern wolle. Er werde die Grenze
erſt dann ſchützen, wenn die Träger des gegenwärkigen Syſtems be
ſeitigt wären.

Dieſe Ausführungen eines angeblich nakionalen Mannes ſind ſo
un geheuerlich, daß dagegen leidenſchaftlichſter Proteſt all derjenigen
erhoben werden muß, die ſich noch einen Funken Verankwortungs
gefühl für Volk und Vaterland bewahrt haben.

Iſt es nalional, in Zeiten der Gefahr zu fragen, wer regiert
das Land? Iſt es nalional, den Gedanken auch nur zu erwägen, mit
der Not des Vaterlandes politiſche Schachergeſchäfte zu verbinden?

Hat die deutſche Arbeiterklaſſe 1914 danach gefragt, wer regiert
das Land? Hat nicht ſelbſt der konſervative Reichskanzler von Beth
mann Hollweg im Reichstag das Bröger- Wort ſich zu eigen gemacht,

daß Deutſchlands ärmſter sohn auch ſein ge
treueſter war?

Was wäre aus der deutſchen Ralion, aus der deutſchen Einheit
geworden, wenn nicht immer wieder die Männer aus dem Volke
für die wahren nationalen Fiele eingeſtanden wären?

Wie in der weſtlichen Grenzmark haben prakliſchen Dienſt am
Vakterlande geleiſtet, als Hiller mit wahnwitzigen Putſch-
verfuchen das deutſche Volk noch fiefer ins Elend ſtoßen wollte.

Aus dieſem Grunde nehmen die im Reichsbanner Schwarz-RokGold,
Gau Rheinland vereinigten Fronkkämpfer das Recht für ſich in An
ſpruch, gegen dieſe allen nationalen Grundſätzen Hohn ſprechenden
Auslaſſungen Hillers den ſchärfſten Einſpruch zu erheben.
Sollte dieſe Hiklerſche Auffaſſung von der nalionalen Pflicht Geltung

haben, dann hälte Deukſchland als Rakion aufge-
hört zu exiſtieren.“

Kataſtrophe über Argentinien.
Land in Nacht und Aſche.

Auf einer Srecke von über 800 Kilometern ſind in den Kor
dilleren (Sädamerika acht Vulkane zum Ausbruch gekommen.
Weile Gegenden Chiles und Argenkiniens werden ununkerbrochen
von Erdſtößen heimgeſucht; andauernd erkönen gewaltige Donner
ſchläge; da der Himmel von undurchdringlich dichten Aſchenwolken
überzogen iſt, liegen die von dem Unglück beiroffenen Provinzen in
tiefer Dunkelheil. In der Stadt Mendoza an der chileniſch-argen
kiniſchen Grenze, die im Mitelpunkt der Kataſtrophe liegt, mäſſen
die panikartig aufgeſchreckten Bewohner den ganzen Tag Licht
brennen. In den chileniſchen Provinzen Colchuaga und Talca kam
pierk die Bevölkerung im Freien. Infolge ſtändiger Gasexplofionen
erlitten Tauſende Gasveroifkungen.

e

Nach den Feſtſtellungen der Wekterwarie dürften bisher un
gefähr 4000 Tonnen Siliziumaſche niedergegangen ſein.

Der Schuß auf Luther
Wer iſt Rechtsanwalt Rooſen?

Am Dienstag erließ der Unterſuchungsrichter beim t I
Berlin Haftbefehl „wegen gemeinſchaftlicher rrun eee,
einer Waffe“ gegen den 59 Jahre alten Finanzberater und eren
Rechtsanwalt Dr. Max Rooſen und gegen den 34j n Rational
ökonomen Werner Kertſcher. Die Angeſchuldigten haben am ver
gangenen Sonnabend auf dem Potsdamer Bahnhof das Revolver
attentat auf den Reichsbankpräſidenten Dr. Hans Luther verübt.
Dr. Luther, der ſich gerade zu internationalen Verhandlungen nach
Baſel begeben wollte, war nur leicht verletzt worden.

Um Theorien 7
Wir ſind die Knallerei in Deutſchland heute leider gewohnt;

kaum ein Tag vergeht, ohne daß nicht in irgendeinem dunklen
Winkel eine Piſtole gezückt und ein Menſch umgelegt wird. Man
nennt das bei uns „Politik“. Die Gerichte haben volles Verſtändnis

Das anmaßende Landgericht
Severing gegen die Entſcheidung in Hannover

Der Preußiſche Miniſter des Jnnern teilt mit:
„Nachdem die in dem Rechtsſtreit des Verlages des „Nieder

ſächſiſchen Beobachters“ in Hannover gegen den dortigen Oberpräſi-
denten ergangene einſtweilige Verfügung durch Urteil des Land
gerichts in Hannover vom Y. April d. J. beſtätigt worden iſt, hat der
Preußiſche Miniſter des Jnnern gegen dieſes Urteil beim Ober
landesgericht in Celle Berufung einlegen laſſen Da es ſich bei
der Anordnung des Oberpräſidenten an die Regierungspräſidenten
und Polizeibehörden, die Wahlpropaganda der „Niederſächſiſchen
Tageszeitung“ nach Maßgabe der Beſtimmungen der Notverordnun
gen des Reichspräſidenten über Verbreitung von Flugblättern zu
behandeln, zweifelsfrei um eine rein polizeiliche Maß
nahme handelt, die nur im Verwaltungswege angefochten werden
kann, aber nicht der Entſcheidung durch die Zivilgerichte unterliegt,
kann erwartet werden, daß die einſtweilige Verfügung mit ihrer
offenſichtlich unhaltbaren Begründung alsbald wieder aufgehoben
wird. Ueberdies hat der Preußiſche Miniſter des Innern den Herrn
Juſtizminiſter gebeten, zu prüfen, ob aus dem Jnhalt der Be
gründung unbeſchadet der richterlichen Unabhängigkeit ſich An
laß ergibt, im Rahmen der Dienſtaufſicht gegen die an dem Zu
ſtandekommen der einſtweiligen Verfügung beteiligten Richter ein
zuſchreiten.“

Hitlers Fußtritt für Hugenberg
Hitler hat einem Korreſpondenten der „Times“ eine Unter

redung gegeben. Dabei bezeichnete er die Bemühungen zur Bildung
einer vereinigten deutſchnationalen-nationalſozialiſtiſchen Front als
überflüſſig, da er ſagen könne, daß die Nationalſozialiſten
jetzt annähernd die geſamte nationale Oppoſition
darſtellten.

dafür ſoweit die Schützen Angehörige der Rechtsparteien ſind.
Nach links iſt man gegebenenfalls weniger verſtändnisvoll

Aber im Falle Luther geht es nicht um „Rache“, nicht um
Befriedigung irgendwelcher Blutinſtinkte. Es geht vielmehr
um Geldtheeorien. Die Luther-Schützen- ſind A
einer Bewegung, deren Ziele allerdings der Allgemeinheit aber
wohl auch den meiſten ihrer Anhänger recht dunkel ſind. Jmmer-
hin hat dieſe Bewegung, wenn nicht Jdeen, ſo doch etwas, was
heute noch im Kurſe ſteht: klingende, mitreißende Schlagworte!
Sie lauten: Freigeld Freiwirtſchaft Freiboden.

Leben eines Fanatikers
Wie kamen nun die beiden ſchießfreudigen Herren darauf, ſich

auf ſolche mexikaniſche Weiſe mit Dr. Luther auseinanderzuſetzen?
Der Urheber des Planes ſcheint Dr. Rooſen zu ſein; er wollte
offenbar den Reichsbankpräſidenten nicht töten, ſondern nur, wie
er ſich ausdrückt, „die Oeffentlichkeit alarmieren“. Sein Leben be
weiſt: er iſt ein Fanatiker, ein Beſeſſener, eine Michael-Kohlhaas
Natur. Seine Biographie lieſt ſich wie ein Roman: Jugend in
Buenos Aires; Studium der Rechtswiſſenſchaft in Deutſchland;
Niederlaſſung als Rechtsanwalt in Hamburg. Rooſen deckt Miß
ſtände in einem Krankenhaus auf man droht, den Enthüller zu
boykottieren; er, verläßt Hamburg, zieht nach Paris. Jn Paris
verdient ſich Rooſen, der auch außergewöhnlich muſikbegabt iſt,
ſein tägliches Brot als Klavierlehrer, außerdem als Journaliſt: er
ſchreibt für franzöſiſche Blätter Berichte über den Dreyfus-Prozeß.
Von Paris zieht der ewig Unruhige nach Jtalien; komponiert eine
größere Oper; wird aufgeführt; hat überhaupt Erfolge. Nach dem
Weltkrieg, den Rooſen in der deutſchen Armee mitgemacht hat, läßt
er ſich als Finanzberater in Berlin nieder. Außerdem iſt er ein
beliebter und von vielen Seiten oft herbeizitierter Rechtskonſulent;
man weiß, daß er ſich für eine Sache, von der er überzeugt iſt,
reſtlos einſetzt. Aber mit dem Wachſen der Wirtſchaftskriſe ge
ſtalten ſich ſeine Vermögensverhältniſſe immer ſchwieriger; er iſt
eine luxuriöſe, faſt verſchwenderiſche Lebensführung gewohnt; es
fällt ihm ſchwer, ſich einzuſchränken. Doch auch unter veränderten
äußerlichen Umſtänden wird ſein Geiſt nicht müde. Er gehört zu
den Vielen wenn auch nicht zu den Nur-Narren, ſondern zu
den Begabten die die Miniſterien mit Plänen zur Behebung
der Wirtſchaftskriſe, mit „Kolumbus-Eiern“ beſtürmen. Er dringt
aber nicht durch; bei den amtlichen Stellen nicht und bei den Na
tionalſozialiſten, denen er ſich eine gewiſſe Zeit zuwendet, auch nicht.
Und nun ſchießt er, um ſich auf dieſe Weiſe im wahrſten Sinne
des Wortes Gehör zu verſchaffen. Im Gerichtsſaal wird er ver
ſuchen Wirtſchaftstheorien zu entwickeln.

Träumer erwache!
Aus Theorie und Tat des Dr. Rooſen ſpricht etwas von der

Stimmung unferer Zeit. Eine aufgewühlte und bis in ihre Grund
lagen erſchütterte Epoche bringt begreiflicherweiſe eine große An
zahl Menſchen hervor, die fürchten, an dieſer Zeit zugrunde zu
gehen. Man wehrt ſich gegen dieſes Geſchick. Aber mit welchen
Waffen? Das einzige Abwehrmittel, das den Hpfern der geſell
ſchaftlichen, wirtſchaftlichen und kulturellen Umſchichtung, in der wir
uns befinden, geblieben iſt, iſt die Jdeologie, die Theorie der Lebens
fremden. Man widerſpricht der allgemeinen Anſicht. Möglichſt laut.
Möglichſt leidenſchaftlich. Mit vielen Verheißungen, wie man es
ſelbſt einmal ſo viel beſſer machen wird. Man ſagt es ſolange, bis
es einige glauben. Zum Schluß wird daraus eine „Bewegung“.
Der Traum, in den ſich die durch Phraſen ſo leicht „Bewegten“
hineinſteigern, entführt die Gläubigen der rauhen Wirklichkeit, mit
der ſie nicht fertig werden, und zaubert ihnen ein Glück vor, das
ſie als Erfatz für ihre Lebensuntüchtigkeit gebrauchen. Eine Un
maſſe von Menſchen hat ſich ſo, in einer Art Lebensflucht, in unſere
Zeit hineingeträumt: zum Teil unterm Hakenkreuz; zum LTeil, wie
dieſer Dr. Rooſen, in anderen Formen. Zeit iſt's, die Träumer
aufzuwecken.
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SPD., Ortsverein Halle
1. Ortsbezirk. Freitag, den 15. April, abends 8 Uhr, findet

unſere Miügliederverſammlung im „Reichsadler“ in Trotha ſtatt.
Die Mitglieder müſſen reſtlos und pünktlich erſcheinen.

Die Krankenhäuſer in der Krifenzeit
Die Arbeitsgemeinſchaft von Krankenanſtalten der Provinz

Sachſen und der Länder Anhalt und Thüringen hielt kürzlich im
Stadthaus ihre 14. Tagung ab. Anweſey waren über 50 Vertreter
(Dezernenten, Aerzte, leitende Verwaltungsbeamte) von ſtaatlichen,
ſtädtiſchen, Land, Kreis und charitativen Krankenanſtalten. Neben
verſchiedenen Tagesfragen kamen in der Hauptſache die wirtſchaft
lichen Sorgen der Krankenanſtalten in der jetzigen Kriſenzeit ins-
beſondere die Berechnung der Kur und Verpflegungskoſten und der
Nebenkoſten zur Erörterung. Am Schluß der Tagung konnte feſt
geſtellt werden, daß allſeitig das Bemühen vorhanden war, unter
Berückſichtigung der allgemeinen Wirtſchaftskriſe auch den Belangen
der Krankentkaſſen, Verſicherungs-, Geſundheits- und Fürſorgeträgern
Rechnung zu tragen.

Saarbrücken in Frankreich“
Ein unglaublicher Vorfall.

Wie die Juſtizpreſſeſtelle mitteilt, hat ein nicht beamteter
Juſtizangeſtellter des Amtsgerichts in Halle der Anſchrift eines
amtlichen Briefes nach Saarbrücken den Zuſatz
„Frankreich“ hinzugefügt. Auf Grund dieſes bedauer-
lichen der berechtigtes Aufſehen erregt hat, iſt gegenden Angeſtellten im Dienſtaufſichtewege alles Erforderliche

veranlaßt worden.

Anentageltlicher Mutterſchulkurſus
Das Säuglingsheim der Stadt Halle, Emilienheim, wird in An

betracht der Tatſache, daß Kenntnis und Geſchicklichkeit in der
Pflege und Behandlung des Säuglings wie des Kleinkindes über-
haupt in weiten Kreiſen der Bevölkerung nicht in dem wünſchens-
werten Maße verbreitet iſt, wieder einen unentgeltlichen Mutter-
ſchulkurſus für Frauen und Mädchen ohne Unterſchied des Standesabhalten. Der Lehrgang beginnt am 26. April und dauert 6 Wochen.

Anmeldungen nimmt die Oberin des Emilienheimes, Giebichenſteiner
Ufer 6, entgegen.
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Gebührenermäß gung der Angelkarten für Erwerbsloſe
Der Preußiſche Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten

hat den Arbeitsloſen und Wohlfahrtsunterſtützungs-
empfängern für 1932 auf die Erlaubnisſcheine zum Fiſchfang
(Angelkarte) eine Ermäßigung der Gebühr um 50 Prozent eingeräumt.x Vergünſtigung iſt jetzt auch auf die Jnvalidenrentenempfänger,

Kriegs und Unfallbeſchädigte inſoweit ausgedehnt worden, als
deren Renten die für die Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger vor
geſehenen Richtſätze nicht überſchreiten. Anträge ſind bei dem Preu-
ßiſchen DomänenRentamt in Magdeburg zu ſtellen.

Die Feuerwehr wurde im März 236mal alarmiert. Es waren
1 Großfeuer und 9 Kleinfeuer z löſchen, weiterhin machten ſich
226mal Hilfeleiſtungen und Krankentransporte nötig.

Der R'eſen-Walfi ch in Halle
Wie noch erinnerlich, wurde am Karfreitag von dem Taucher Sievert bei

Cuxhaven ein Walfiſch von 81 Meter Länge und 12 000 Pfund Gewicht gefangen.
Er hatte ſich in den Staaken feſtgelaufen, ſein ſchwerer Körper war nicht im
ſtande, ſich in das tiefe Waſſer zurückzuwälzen. Wäre der Wal nicht gefunden
und getötet worden, dann wäre er unter ſchrecklichem Stöhnen verendet. Bei
dieſen Walen iſt nämlich die Verbindung der Rippen mit dem Rücken und dem
Bruſtteil loſe. Jm Waſſer iſt dies ein Vorteil, das Tier kann gewaltig ein und
durchatmen. Auf dem Lande aber drückt das eigene Körpergewicht den weichen
Bruſtkorb einfach ein. Sehr intereſſant iſt das rieſige Maul des Wales, in dem
die Zunge a. 4 Hentner wiegt. Und am meiſten Beachtung finden immer
wieder die Barten, die aus dem oberen Gaumen herauswachſen. Es handelt ſich
hierbei nicht um Haare, wie man im erſten Augenblick annehmen könnte, ſondern
um am Gaumen beginnende und nach unten zu g. Hornplatten, die das
ſogenannte Fiſchbein liefern. Während das Maul ſelbſt rieſig groß iſt, iſt der
Schlund nur ſehr klein.

Dieſer gewaltige Meeresrieſe iſt wohl eine der größten Sehenswürdigkeiten
und iſt in Hamburg, Lübeck, Magdeburg und wo er bisher ausgeſtellt war, von
Hunderttauſenden bewundert worden. Hier in iſt er noch bis Donhers-
ſagabend 9 Uhr am Roßplatz in natürlichem Zuſtand zu ſehen.

Walhalla- Theater. Das Wiener Enſemble mit Mimi Veſely, Stary, Kochner,
Guttmann und Swoboda tritt nur noch für die Dauer des Aprils und gegen
wärtig in der Operette „Eva“ in Halle auf.

„Baum und Raturſchutz.“ Ueber dieſes Thema ſpricht am Donnerstag um
20.t5 Uhr in der Univerſität in einem Vortragsabend des Heide-Vereins Prof.
Dr. Schoeniſchen (Berlin). Göſte haben Zutritt.

mit einer Katastrophe für die KPD. geendet.
grobhen Wahlkampagne des Frühjahrs 1932, der Kam

neben Karl Severing und Otto Braun ein Führer
vor der hallischen Arbeiterschaft persönlich umreißen.

Männer und Frauen der Eisernen Front!
lassen.

kein Ermatten.

um Preuben.
vor!

So wählte Halle
Das endgültige amt iche Wah'ergebnis vom 10. Apri

Nunmehr liegt das endgültige amtliche Wahl-
ergebnis vom zweiten Wahlgang der Reichspräſidentenwahl
am 10. April für den Stadtkreis Halle vor. Danach
hat die Wahlbeteiligung 79 Prozent gegenüber 85,6 Prozent im
erſten Wahlgang betragen. Die Geſamtzahl der Stimm-
berechtigten, abzüglich derer, die einen Stimmſchein er
halten haben, betrug 152 461. Stimmſcheine wurden
3176 ausgeſtellt, abgegeben 2695. Die Zahl der ungültigen
Stimmzettel belief ſich auf 934, die der gültigen Stimmzettel
auf 122 314. Die Zahl der abgegebenen Stimmen überhaupt
betrug 123 284. Die gültigen Stimmen verteilten ſich wie
folgt auf die einzelnen Anwärter: Hindenburg 44431,

men wurden 6 gezählt.

Die halliſchen Nazis ſind über den Wahlerfolg Hitlers in Halle
geradezu aus dem Häuschen geraten. Jhr Größenwahnſinn geht

vereinigten, als 51000 Nationalſozialiſten ausgeben. Für
ſie heißt in Zukunft Halle nicht mehr einfach Halle, ſondern Hitler-
Halle. Die Preußenwahlen werden lehren, daß nur ein Bruchteil
dieſer 51000 Hitlerwähler Nationalſozialiſten ſind. Der „Kampf“
läßt eben, wie die Katze das Mauſen, das Renommiecen und Auf-
ſchneiden nicht.

Sein Brüderchen vom Leninkreuz, der „Klaſſenkampf“, hat ſich
immer noch nicht von der kommuniſtiſchen Wahlniederlage er
holt. Er erwacht nur allmählich aus ſeiner Katerſtimmung zu einer
ohnmächtigen Wut gegen die „Sozialfaſchiſten“ und ihr „Volksblatt“,
weil ſie feſtſtellen, daß bei dieſer Wahl eine große Anzahl Kommu-
niſten direkt Hitler gewählt haben. Unter einer Flut von
Beſchimpfungen ſucht er dieſe unangenehme Tatſache zu vertuſchen.

Halle war geſtern trocken gelegt
Durch einen Rieſenwaſſerrohrbruch auf dem Waſſerwerk Beeſen

Mehrere Stunden lang war geſtern ein großer Teil von HalleTr c Die Urſache war ein S Waſſerrohr-
ruch im h Beeſen. Wir erhalten dazu von der

„Wehag“ folgende ung:e e ge Auswechſinng eines Waſſerſchiebers machte am
Montag die Abſperrung des 700-MillimeterH uptrohrſtranges vom
Pumpwerk Beeſen nach Halle und des Waſſerturmes Lutherplatz
erforderlich. Noch vor rtigſtellung der in Nachtarbeit durch
eſührten Arbeiten am Dienstagvormittag trat in dem zweiten

Hauptrohr von 600 Millimeter, und zwar auf dem Pumpwerké-
grundſtück in Beeſen ſelbſt ein Bruch ein, und zwar an derStele wo die beiden Hauptrohrſtränge ſich kreuzen. Die Ermittlung
der beſchädigten Leitung erforderte infolgedeſſen zeitraubende Um-

tungen, ſo daß eine Unterbrechung der Waſſer-
ieferung eintrat. Die Waſſerlieferung wurde zunächſt durch

die dritte Hauptleitung von 450 Millimeter beſtmöglichſt aufrecht-
erhalten. Nach Beendigung der Auswechſelungsarbeiten an dem
700MillimeterRohrſtrang gegen 15 Uhr konnte die Förderung
wieder in verſtärktem Ausmaß aufgenommen werden. Von der

töru wurde hauptſächlich die Hochdruckzone betroffen. Dier (Stadtmitte) iſt gar nicht, die Mitteldruckzone
(Trotha) nur verhältnismäßig wenig in Mitleidenſchaft gezogen.

Das entfeſſelte Element.
Von einem Feuerwehrmann, der mit an der Unglücks

ſtätte weilte, erhalten wir eine eingehende Schilderung über die
Verheerungen, die die Waſſerfluten anrichteten. Als gegen 10.15 Uhr
das Rohr von 700 Millimeter Durchmeſſer platzte, ergoß ſich ein
ungeheurer Waſſerſtrom in Richtung auf das Kubaleckſche Grund
ſtück. Nichts konnte den Fluten Einhalt gebieten,

eine Gartenmauer von r Stärke wurde glatt
durchbrochen,

und im Nu ſtand das Waſſer im Garten ein Meter hoch. Die
Tiere, die hier gehalten wurden, waren nicht zu retten; zahlreiche
Kaninchen wurden ein Opfer der Fluten, der Hund wurde
noch im letzten Augenblick von einem entſchloſſenen Manne vor dem
gleichen Schickſal bewahrt. Auch ins Haus ſelbſt drang das Waſſer
ein und ſtand dort etwa 40 Zentimeter hoch.

Erſt gegen 11 Uhr wurde die Feuerwehr Ammendorf alarmiert,
und zwar nicht durch das Waſſerwerk, ſondern erſt durch einen
Feuerwehrmann. Die Feuerwehrleute gingen ſofort daran,
die Grundmauern des Gartens zu durchbrechen und Gräben zu
ziehen, damit das Waſſer abfließen konnte. Jmmerhin war dazu
eine zweiſtündige angeſtrengte Arbeit notwendig, bei der die Feuer-
wehrleute lange 8 bis über die Knie im Waſſer ſtanden. Glück-
licherweiſe hatte das bedrohte Wohnhaus keinen Keller, ſonſt wäre
es möglicherweiſe durch die große Wucht der Waſſermaſſen gefährdet
worden.

Zwiſchen den Schlachten

Hitler 51685, Thälmann 26216. Zerſplitterte Stim-

ſogar ſo weit, daß ſie die 51 000 Stimmen, die ſich in Halle auf Hitler

Vorwärts zum Sturm für das rote Preußen!
Die Reichspräsidentenwahl hat mit einer Niederlage Hitlers und seiner Partei, zugleich aber auch

Die letzte, entscheidungsvollste Schlacht in der
pf um Preuben, hat bereits begonnen. Jetzt ist die

sozialdemokratische Arbeiterschaft wieder auf sich allein gestellt, auf ihre eigene Kraft angewiesen. In
diesem gewaltigen Abwehrkampf formieren wir uns Mann für Mann unter dem roten Banner des Sorzialis-
mus und stürmen vor zum Angriff auf alle Feinde der Arbeiterklasse.

Kultusminister Dr. Grimme,
des neuen Preußen, wird die Aufgabe dieses Kampfes

Morgen, Donnerstag, 20 Uhr, spricht Grimme im „Volkspark“
Parteigenossinnen, Parteigenossen, Reichsbannerkameraden, Arbeitersportler und Freigewerkschaftler,

Der Erfolg dieser Kundgebung muß noch alle anderen hinter sich
Daher rührt die Werbetrommel für sie! Schleppt Freunde und Gegner heran. damit sie die

Kampfziele der Sozialdemokratie aus berufenem Munde erfahren. Die Eiserne Front kennt keine Müdigkeit,
Politische Indifferenz überlassen wir den irregeführten Wählern der KPD. Nach zwei Wahl-

gängen um die Reichspräsidentschaft, die uns als Sieger sahen, setzen wir all unsere Kraft an zum Kampf
Mag Lüge und Haß uns umbranden:

Unsere Losung für die kommenden Wochen heißt

Hände weg von
Schulter an Schulter stürmen wir

Volks -Preußen!
Wir greifen an!

Nun, wir ſind es ja nicht allein geweſen, die dieſe Feſtſtellung
machten. Faſt die ganze deutſche Preſſe konnte dieſen
Nachweis erbringen. Zahlreiche Ergebniſſe zeigen nur zu deutlich,
daß die Dueſterberg-Wähler nur zu einem Bruchteil zu Hitler
gegangen ſind, zum andern Teil Hindenburg gewählt haben bzw.
aus Reſignation überhaupt nicht zur Wahl gegangen ſind Daraus
erhellt, daß die Zunahme Hitkers zu einem gewiſſen Teil durch die
Ueberläuferſchaft der Kommuniſten zu Hitler ermöglicht
wurde. Der „Klaſſenkampf“ gibt das indirekt auch zu, wenn
er in einem Bericht von einer Parteiarbeiterkonferenz den Kommu-
niſten Kiefert feſtſtellen läßt, daß „unter gewiſſen Schichten der
Erwerbsloſen gefährliche Stimmungen vorhanden ſind, als ob durch
eine Stimmabgabe für die Nazis die revolutionäre Entwicklung in
Deutſchland beſchleunigt werden könnte. Auch die „Rote
Fahne“ gibt die Tatſache zu, daß Kommuniſten Hitler
gewählt haben.

War das ein Wunder? Die kommuniſtiſchen Wähler wurden
irre. Sie ſahen, wie ihre Führer mit den Faſchiſten techtelmech-
telten. Sie erlebten, daß Männer, die noch ſoeben, mit dem Leniu
orden geſchmückt, als „große Kanonen“ der KPD. gefeiert werden,
plötzlich als Naziagitatoren auftauchten (Tſchekamörder Neu
mann und „Pg.“ Klötzner). Sie mußten Offiziere, die ſie
ſoeben noch als verhaßte Nazis ſahen, plötzlich als Kommuniſten
helden feiern (Scheringer). Ja, ſie kannten ſich auch in den
Parolen nicht mehr aus. „Kampf dem Syſtem rief Hit-
ler und rief Thäl mann. „Die Sozialdemokratie iſt der Haupt
feind“, „Das Hauptziel iſt der Sturz der Regievung BraunSeve-
ring“. Hitler und Thälmann predigten es mit gleicher Begeiſte-
rung.

Wo war da noch der Unterſchied? Kein Wunder, daß Tauſende
von Wählern, die vor 4 Wochen kommuniſtiſch wählten, diesmal
ſür Hitler ſtimmten.

150 Deutſchnationale wollen Preußen ſtürmen
Der halliſche Parteiladen der Deutſchnationalen ſteht dicht vorm

Konkurs wie überall in Deutſchland. Die geſtrige Preußen-
kundgebung dieſer Partei in der „Saalſchloßbrauerei“ bewies das
deutlich. Man hatte alles getan, um Maſſen auf die Beine zu
bringen: man nahm kein Eintrittsgeld, man gab Kuß ein
ganzes Militärkonzert, man ſorgte durch Herrn Buſſe für
humoriſtiſche Einlagen. Es half nichts: das Halle, das noch vor
vier Wochen über 17 000 Dueſterberg- Wähler aufgebracht
hatte, ſage und ſchreibe 150 deutſchnationale Intereſſenten im
Rieſenſaal.

Der Redner, ein Hausbeſitzervertreter Men z aus Berlin, brachte
viel aufgewärmten Kohl aus der Propagandaküche der Deutſch
nationalen. Ahnungslos von jeder ökonomiſchen Kenntnis ver
wechſelte er luſtig Urſache und Wirkung. Den Zuſam-
menbruch der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft führte er auf den Steuer-
druck des Staates zurück; dabei dürfte für jeden denkenden Menſchen
feſtſtehen, daß die kapitaliſtiſche Wirtſchaft an ihrer Desorganiſiert-
heit zuſammenbricht und daß der Staat erſt nachträglich mit ſeinen
Steuermitteln in die Breſche ſpringen mußte, um die Schäden zu
heilen, die dieſe desorganiſierte Wirtſchaft dem Volke zufügte. Auf
dieſer falſchen Grundlage baute ſich Menz' ganzer Angriff gegen das
neue Preußen auf. Als einzige Rettung wußte uns Herr Menz
das Preußen des „Alten Fritzen“ an die Wand zu malen
ein Vorhaben, das für jeden, der geſchichtlich zu denken verſteht und
vor dem Heute nicht die Augen verſchließt, unverſtändlich iſt. Na
türlich ſchimpfte Herr Menz auch weidlich über die Wirtſchaft der
öffentlichen Hand. Die geſamte öffentliche Wirtſchaft der
Gemeinden müſſe wieder Privatwirtſchaft werden. Wir wundern
uns nicht über dieſe alte deutſchnationale Forderung, wir wun
dern uns aber außerordentlich darüber, daß der Direktor der Städti
ſchen Straßenbahn Herr Buſſebaum dem Redner darauf frene-
tiſchen Beifall klatſchte.

Die Verſammlung lehrte nur eins: Mit den „Argumenten“ und



mit der jämmerlichen Schar unbelehrbarer Rückſchrittler, die man
geſtern abend hörte und ſah, wird man das neue Preußen nie und
nimmer ſtürzen können.

Die Thälmänner laufen zu Hitler
Und werden dort liebevoll aufgenommen

Die Nazis hielten geſtern abend im „Stadtſchützenhaus“ eine
Verſammlung ab, in der ihr Reichsorganiſationsleiter Gregor
Straſſer ſprach. Aber auch dieſer Name übte keine beſondere
Anziehungskraft aus; nur ein Saal konnte gerade gefüllt werden.
Wie anderwärts, betrieb Straſſer (der Mann, der bis zu den
Knöcheln im Blut waten will) auch hier eine infame Hetze gegen
die Regierung. Von Straſſer erfuhr man auch, wer der erſte
National e h geweſen ſei, nämlich Friedrieus Rex.
Jhm iſt hoffentlich auch bekannt, daß Friedericus deutſches Weſen
verabſcheute, nur franzöſiſch ſprach und das Volk als „Canaille“
verachtete. r dieſer Hinſicht möchte uns Straſſers Behauptungleupvaſt erſcheinen. Jntereſſant war beſonders im Hinblick anf

ie kommuniſtiſche Maſſendeſertation vom 10. April,
was Straſſer über das Verhältnis zu den Kommuniſten ausführte.

i

Mit geſchickter Spekulation auf ſeine kommuniſtiſchen Zuhörer er-
klärte er: „Nach uns, wenn wir durch unſere Schuld die Macht
nicht halten können, kommt der Bolſchewismus!“ Ganz
offenbar ſollte das für die Kommuniſten ein Anreiz ſein, zur
Beſchleunigung der „Weltrevolution“ gleich mit am Siege
des Faſchismus zu helfen, wie das am 10. April durch
die direkte Wahl Hitlers geſchah. An anderer Stelle jedoch erklärte
Straſſer, wenn die Nazis die Macht erſt einmal hätten,
gäben ſie ſie nicht wieder ab, und:
„Wer bei uns „Heil Moskau ruft, der wird zuſammengeſchlagen!“
Dabei dürfte den kommuniſtiſchen Zuhörern ſchon weſentlich un-
wohler zumute geworden ſein. Jm übrigen fand man beſtätigt,
daß die Grenzen zwiſchen „Mordkommune“ und
Nazis immer mehr verwiſcht werden. Man bvörte,
daß da wieder ein tüchtiger Kommuniſt zu den Nazis gekommen
ſei, jedoch nicht daran denke, ſich aus ſeiner alten Partei abzumelden.
Von einem Fachmann der „rauhen Kämpfer“ hörte man, daß 'alle,
die von der „Kommune“ kommen, prima Kerle ſind, d. h. hervor
ragend bei den Nazis Dienſt tun.

Bei beidenSchließlich iſt der Wechſel ja auch unweſentlich.

Ein Geſpenſt ſteht drohend über unſerer Zeit: die Ar
beitsloſigkeit. Millionen Menſchen hat ſie aus der Exiſtenz-
bahn geſchleudert, ins Elend, ja ins Verderben geſtürzt. Unſere
Zeit der Arbeitsloſigkeit hat geradezu neue Arten von Ver
brechen hervorgebracht Wo man hinſchaut, grinſt einem die Fratze
dieſes furchtbaren Geſpenſtes entgegen, das überall ſeine dürre
Hand im Spiele hat. Wer hätte wohl gedacht, daß auch in dem in
Halle bekannten „Fall Göhre“ die Arbeitsloſennot
direkt bezw. indirekt der Motor der damit verbundenen Verzweif
lungstat und Verbrechen geweſen iſt?

Der Schuß im Jnugendamt.
Am Vormittag des 9. Dezember vorigen Jahres wurde, wie

erinnerlich, im Treppenflur des Jugendamtes in der Kleinen Stein
ſtraße der dort tätige 33jährige Oberſtadtſekretär Göhre
blutüberſtrömt aufgefunden. Seine Kleider waren in Unordnung, der
Kragen abgeriſſen. Neben ihm lag ein zerriſſenes Sparkaſſenbuch.
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erhalten; das Blut ſtrömte ihm aus Mund und Naſe; er war be
ſinnungslos. Das Einzige, was man von ihm hörte, war: „Jchann ja nichts daft r Lange Zeit lag G. veſinnungslos im
Krankenhaus, ohne daß man ihn vernehmen konnte. Ein Selbſt
mord obwohl er durch Ugterſchlagungen G.', die gerade
an den Tagen vorher aufgedeckt worden waren, durchaus motiviert
n mochte ſchien ausgeſchloſſen, da man die Waffe nicht fand.

r Verdacht, daß G. von empörten Wohlfahrtserwerbsloſen
niedergeſchoſſe'n worden wäre, wurde dann durch ein Ge-
ſtändnis des nach einiger Zeit geneſenen G. widerlegt. Der Schuß
war von dem 22 Jahre alten Arbeiter Haller abgegeben worden,
und zwar auf Verlangen Göhres. Haller wiederum war von
ſeinem Schwager, dem Zuſchläger Pfeifer, zu der Tat ge-
dungen worden.

Göhre wollte kein Selbſtmörder ſein.
Göhre, Pfeifer und Haller hatten ſich nun geſtern wegen dieſer

Vorfälle vor dem Schöffengericht Halle zu verantworten.
Die Unterſchlagungen im Jugendamt ſtanden diesmal noch nicht
zur Verhandlung.

Göhre und Haller wurden aus der Unterſuchungshaft vor
Kigert. Göhre machte ſeine Ausſagen mit leiſer Stimme, da die

ugel immer noch in ſeiner Bruſt ſteckt. Bereits ſeit einiger Zeit
habe er den Wunſch gehabt, aus dem Leben zu ſcheiden; des öfteren
äußerte er ſich auch zu Pfeifer, den er als Wohlfahrtserwerbsloſen
zu betreuen hatte und mit dem er ein freundſchaftliches Verhältnis
unterhielt, nach dieſer Richtung. Eheliche Zwiſtigkeiten, eine ſchwere
neuraſtheniſche Erkrankung, vor allem aber die unbefriedigen-
den Arbeits verhältniſſe waren die Motive zu dieſem
Plan.

Göhre hatte ein weiches Herz, er litt ſeeliſch ſchwer unter der
Not, die er tagtäglich mitanſehen und anhören mußte
und die er nur ſelten gebührend lindern konnte. So gab er des
öfteren den von ihm betreuten Wohlfahrtserwerbsloſen a u s
eigener Taſche, ſo r er auch des öfteren ſeine Be
fugniſſe und zahlte den Leuten mehr, als ihnen nach
den Vorſchriften zuſt and.
Die Arbeitsüberlaſtung kam hinzu. Das gegen ihneröffnete Unterſuchun Kwerfadren wegen ünterſchlagung

gab ihm den Reſt. Der Alkohol, zu dem er geflüchtet war, konnte
ihn nicht mehr genügend betäuben. Der Tod ſollte P Erlöſer
ſein. Da er aus Rückſicht auf ſeine Familie nicht Selbſtmord
begehen wollte (er hatte das des öfteren geäußert), bat er ſeinen

ützling t ihn doch zu töten. Pfeifer brachte es nicht
ertig, wie er ſagte, Göhre, der ihm ſooft perſönlich Gutes getan

heißt ja die Parole: Der Hauptfeind iſt die Sozialdemokratie! tte, zu erſchießen.

Eine Waffe wurde nicht gefunden. Göhre hatte einen Lungenſchuß W

„Her Schuß im Fugendamt vor Gericht
Der Fall Göhre: Auch eine Tragödie unſerer Feit

„Jch wollte Göhre nicht erſchießen.“
Er ging am Mo des 9. Dezember zu ſeinem SchHaller, der, ebenſels erwerbslos, gerade in der B e

mit einigen anderen Erwerbsloſen auf den Höfen bettelnd muſi
ierte, um ihn für die Tat zu dingen. Göhre wollte Pfeifer für
ie Tat, wie man am Abend vorher verabredet hatte, 800 Mk. geben;davon ſollte Haller 160 Mk. abbekommen. Haller war es, wie er

ſelbſt ſagte, nur um das Geld zu tun. Beide gingen ſofort
zum Jugendamt. Göhre wollte ausdrücklich im Jugend-
amt erſchoſſen werden, damit ein Ueberfall vor
getäuſcht und das e gegen ihn eingeſtellt würde. Pfeifer
ging mit Göhre in den Hausflur und ſagte ihm noch einmal, daß
er ſelbſt ihn nicht erſchießen könne.
pört. Er warf Pfeifer die 570 Mk. hin, riß ſich den Kragen ab
und brachte ſeine Kleider in Unordnung. Nun ging Pfeifer, der
Göhre wohl davon unterrichtet hatte, daß es ein anderer tun würde
hinaus und ſchickte Halker hinein. Als Haller das Jugendamt
J kam Göhre ihm ſchon entgegen und reichte ihm wortlos eine

affe.
Haller gab zwar den Sqhuß ab, zielte aber nicht, wie er ſollte
aufs Herz, ſondern höher, ſo daß der Schuß keine tödliche

Wirkung hatte.

Haller und Pfeifer flüchteten dann und warfen die Piſtole in die
Saale. Der Verdacht, daß Göhre die Tat inſzeniert habe, um ſeine
Frau in den Beſitz ſeiner Verſicherungsſumme zu ſetzen, beſtätigte ſich nicht. Die in der Vorunterſuchung abgegebenen Aus
ſagen von Pfeifer und Haller, daß Göhre ihnen auch aus der Ver
ſicherung noch eine Belohnung verſprochen habe, wurde wider
rufen außerdem waren die Verſicherungsbeiträge nicht gezahlt,
ſo daß gar kein Erſatzanſpruch beſtand. Die Anklage wurde
inſoweit fallen gelaſſen.

Göhre war darüber ſehr em

Das Urteil.
Göhre wurde lediglich wegen unerlaubter Waffenfüh-

rung und Ueberlaſſung der Waffe an einen anderen zu einem
Monat Gefängnis verurteilt, während Haller wegen gefähr-
licher Körperverletzung in Tateinheit mit verbotener
Waffenführung neun Monate Gefängnis und Pfeifer wegen
Anſtiftung zu unerlaubter erung r ſt neunMonaten Gefängnis verurteilt wurde. egen Anſtiftung zur
Tötung konnte er nicht beſtraft werden, weil ja nur eine An
r n worden war; im letzten Auge lick hatte
ſich Haller ja beſonnen.) Bei Pfeifer kam ſtrafverſchärfend hinzu,
daß er ſich von Göhre hatte 570 Mk. geben laſſen, die Quittung aber
von Haller ausſtellen ließ, dem er nur 200 Mk.

Es bleibt an dieſem ſeltſamen Fall die große Frage: Wäre
die Verzweiflungstat Göhres und die widernatürlichen Taten der
beiden Wolhfahrtserwerbsloſen wohl möglich geweſen, wenn wir
keine Arbeitsloſigkeit hätten?

Flucht vor 9 Monaten
ute früh hatte ſich der Kraftwagenführer Erich Schm. vor deret h C. wegen verſuchten Einbruchsdiebſtahls zu

verantworten. Schm. hatte, da er 15mal vorbeſtraft wax, in der
erſten Jnſtanz 9 Monate Gefängnis zudiktiert bekommen. Die Straf-
kammer verwarf heute früh ſeine Berufung. Als Schm. nach der
Verhandlung gegen 11 Uhr abgeführt werden ſollte, bat er, feine
Mutter ſprechen zu können. Als er draußen auf dem Flur war, erSaft er plötzlich die Flucht. Dem Juſtizwachtmeiſter und hpere

Schitpobeamten gekang es jedoch, den Ausreißer noch im Hauſe
erwiſchen und feſtzunehmen. Der Vorfall erregte im Gerichtsgebäu
großes Aufſehen.

GummiWärmſlaſchen, der beſte Hausarzt, Summi Handſchuhe für Wirtſchaft u. Säure. Spezialabteilung GummiBieder Halle Saale, Gr. Steinſtr. und Brüderſtr. Nähe Markt)

S T T h ekin toller Kerf
Roman von Maaz Bramncdk

3) (Nachdruck verboten.)Anfangs hatte ſie der Glanz ihres Tänzers ein wenig verwirrt,
aber Senor Conſalvowar ſo beſtrickend liebenswürdig und ſprach
ſein allerdings ſchlechtes Engliſch mit ſo bezauberndem Tonfall, daß
ſie, bevor der Tanz halb zu Ende war, ſchon wie gute Bekannte zu
ſammen plauderten.
Außerdem verſtand ſie auch etwas Spaniſch Als ihr Vater, der
Oberſt, ſich entſchloß, eine Farm im Weſten zu kaufen, hatte er ihr
dringend geraten, ſich mit dieſer Sprache zu beſchäftigen, die ja in
den Grenzgebieten ſehr viel geſprochen wurde.
Als die Muſtk diesmal ſchwieg, hielten zwei Paare Cercle ab:
Die erothaarige Eliſabeth am Arme des Oberſten, Maria an dem
Conſalvos.
Die Herren wurden einander vorgeſtellt und Conſalvo verbeugte
ſich ſo tief, daß es ausſah, als wolle er auch dem Oberſten die Hand
luſſen.

Ter alte Herr war ungemein leutſelig.
„„Sie können ruhig ſpaniſch ſprechen, Senor Conſalvo“, ſagte er

gnädig. „Wir verſtehen, Gottſeidank, alle ein wenig ihre herrliche
Mutterſprache.“

Ton Felipe drückte ſeine feingliedrige, ſchlanke Hand aufs Herz.
Zu gütig, Herr Oberſt!“ ſagte er auf Spaniſch. „Jch habe das

Gefühl, als wäre ich unvermutet in einen Kreis guter, alter
Freunde geraten.“
Das ſind Sie vielleicht auch!“ antwortete der Oberſt noch

liebenswürdiger, als es ſonſt in Geſellſchaft ſeine Art war.

Drittes Kapitel.
Der Oberſt war ſo entzückt von dem reizenden und amüſanten

Fremdling, daß er ihn, ſchon lange bevor der Abend zu Ende ging,
aufgefordert hatte, ihn draußen auf ſeiner Farm zu beſuchen.

„Wenn Jhnen unſere Lebensführung da nicht zu beſcheiden iſt“,
hatte er geſagt. Derartige kleine Scherze liebte er, denn es war
natürlich nur ein Witz geweſen. Als ob ein Mackay ſich je irgend-
wie hätte einſchränken müſſen!

Der junge Mexikaner aber hatte die Sache ernſt genommen.
„Jch komme aus einer Gegend, Herr Oberſt“, hatte er erwidert,

wo wir gelernt haben, uns zu beſcheiden. Wir haben ja leider nicht
Kfaher ihagton. die Jhr großes Vaterland zu ſo herrlicher Blüte
geführt hat.“
Dabei hatte er ſich tief verneigt. Er verbeugte ſich überhaupt

ein bißchen oft, bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit.
Aber er machte das ſo graziös und bezaubernd, daß es bald gar nicht
mehr n. auffiel

Der Oberſt hatte das r e r Wie diemeiſten Amerikaner, die etwas von der Welt geſehen haben, neigte
er dazu, die Vereinigten Staaten zu unterſchätzen.

„Wir verſtehen Dollars und Maſchinen zu machen“, hatte er
geſagt. „Aber ſchließlich beſteht doch die wahre Ziviliſation noch
aus anderen Dingen. Na, jedenfalls beſuchen Sie uns mal! Sie
ſind uns jederzeit herzlich willkommen!“

Conſalvo auf der Farm des Oberſt Mackay ſeinen Einzug hielt.
Dies Wort iſt mit vollem Bedacht gewählt, denn anders kann

man die ſeltſame Art, wie er erſchien, nicht bezeichnen.
Er ſaß auf einem Vollblut-Hengſt, deſſen ſchlanke Glieder und

ſtrahlenden Augen an einen Hirſch erinnerten. Das Pferd war
dunkelbraun, nur an den Vorderbeinen hatte es einige weiße
Flecken und eine Bläſſe auf der Stirn, die wie ein Stern leuchtete.Conſalvos Reiſekleid war ebenſo farbenfreudig und mit Gold und

Silber überladen wie ſein Tanzanzug.
Hinter dem prächtigen Reiter trotteten drei kräftige, hochbepackte

Maultiere, und hinter ihnen, in dem Staub, den ſie aufwirbelten,
ſchritt eins der häßlichſten Weſen, das je über Gottes Erdboden
gewandelt: Ein in Lumpen gehüllter Jndianer. Seine Haut war
vom kiefſten Kupferrot, ſein Geſicht plattgedrückt, als hätte der
Hufſchlag eines Pferdes es getroffen. Dieſer Eindruck wurde durch
eine gräßliche Narbe erhöht, die von der Stirn bis zum Kinn lief.
Seine Häßlichkeit wurde, wenn man ſich ſo ausdrücken darf, auf die
Spitze getrieben durch die völlig verbaute Figur. Er hatte nämlich
Oberkörper und Arme eines Rieſen, vom Gürtel abwärts aber war
er auffallend ſchlank. Die ſehnigen Beine verrieten den Schnell-
und Dauerläufer.

Jn dieſer Reihenfolge alſo näherte ſich die kleine Karawane dem
Herrenhaus. Der Oberſt und ſeine Tochter waren gerade im Be
griff, einen Jnſpektionsritt auf die Felder zu machen. Selbſtver-
ſtändlich verſchob man ihn zu Ehren des Beſuches. Der Oberſt war
ganz entzückt und führte ſeinen Gaſt perſönlich in deſſen Zimmer.

Das Haus war nach ſpaniſcher Art rings um einen Jnnenhof
gebaut, der ſo groß war, daß Frau Mackay darauf einen prächtigen
Blumengarten angelegt hatte. Hier befand ſie ſich auch gerade, als
Conſalvo mit dem Hausherrn vorüberkam. Sie hielt eine Gießkanne
in der Hand und entſchuldigte ſich mit häuslichen Pflichten. Jhr
Willkomm war entſchieden etwas weniger herzlich als der ihresMannes und ihrer Tochter. Doch das nnte ja ſeinen Grund in

ihrer natürlichen Zurückhaltung haben.
Conſalvo war entzückt und von allem, was er ſah begeiſtert.

Das ſei kein gewöhnliches Wohnhaus, meinte er das ſei ein
königlicher Palaſt. Des Oberſten Herz gewann er beſonders auch
dadurch, daß er immer wieder ſtehen blieb, die hohen, geräumigen
Zimmer bewnnderte und deren ſtilechte Einrichtung, die aus Spanien
ſtammte.

Die Zimmerflucht, die man ihm anwies, beſtand aus einem
Salon, einem Schlafzimmer mit anſchließendem Baderaum und
einem Zimmer für ſeinen Diener. All dieſe Gemächer gingen auf
einen kleinen, ummauerten Garten, in deſſen Mitte ein plätſchernder
Springbrunnen ſeinen Strahl über eine entzückende Bronze-Nixe
rieſeln ließ und angenehme Kühle verbreitete. Ein Prinz ſagte
Conſalvo, könne ſich hier zu Hauſe fühlen.

„Und das nennen Sie ein beſcheidenes Leben?“ meinte er, ein
über das andere Mal vor Bewunderung den Kopf ſchüttelnd.

Plötzlich huſchte ein Schatten über ſein Geſicht.
„Wir hatten einſt auch ein ſolches Heim ſagte er ſeufzend.
In ſeinem angeborenen Taktgefühl ſuchte der Oberſt die trüben

Erinnerungen ſeines Gaſtes zu verſcheuchen und forderte ihn darum
auf, ihn und ſeine Tochter auf dem geplanten Ritt zu begleiten
Conſalvo überließ es alſo ſeinem häßlichen Jndianer, die drei großen
Packen von den Maultieren abzuladen und beſtieg wieder ſein
prachtvolles Pferd.

Das Gut des Oberſten war ſo, daß fedem Fachmann, der es
kennenlernte das Herz im Leibe lachte. Zwiſchen zwei Bergketten

So kam es, daß drei Tage ſpäter Felipe Chriſtobal Hernandes lag es in einer Talmulde, die ſich in die weiße, ſonnenverbrannte

Wüſte verlor. Beſonders überraſchend mußte es für einen Beſucher
wirken, der aus dieſer Sandöde plötzlich unvermittelt auf wohl
bewäſſerte Baumgärten und wogende Felder ſtieß, auf denen der
Weizen mannshoch ſtand. Die Berghänge hinauf zogen ſich auf
beiden Seiten des Tales ſaftig grüne Wieſen, auf denen hochwertige
Rinder- und Pferdeherden weideten.

Conſalvos Entzücken, das mit jeder Minute wuchs, hatte etwas
Kindhaftes. Schließlich hielt er auf einer Bodenerhöhung an und
ſagte begeiſtert mit einer allumfaſſenden Handbewegung:

„Das iſt keine Farm das iſt ein Königreich, in dem Sie, Herr
Oberſt, wie ein wahrer Fürſt herrſchen!“

Der Oberſt räuſperte ſich und meinte dann beſcheiden:
„Man weiß wenigſtens, wo man hingehört! Ein Mann

muß verſtehen, beizeiten der Welt zu entſagen und ſich aufs Alten-
teil zurückzuziehen.“

„Der Welt entſagen, wenn man das beſitzt?! Da fängt doch das
richtige Leben erſt an!“

Der Oberſt ſeufzte und fragte dann Conſalvo über deſſen Ab
ſichten und Pläne. Mit großer Unbefangenheit gab Don Felipe
bereitwilligſt Auskunft.

Wie in früheren Jahrhunderten reiſeluſtige Männer aus Mexiko
nordwärts aufgebrochen wären, um nach Gold und Schätzen zu
ſuchen, erzählte er, ſo hätte auch er die Stadt ſeiner Ahnen und ſein
baufällig gewordenes Vaterhaus verlaſſen und wäre über den Rio
Grande nach Norden gezogen, um dort ſein Glück zu machen. Die
Haupterforderniſſe dazu beſitze er: Geduld Mut und Energie

Aus der einſtigen zahlreichen Dienerſchaft ſeiner Familie habe
er den Vertrauenswürdigſten und Ergebenſten ausgewählt jenen
Jndianer, den ſie geſehen hätten, und der übrigens Pedro heiße.
Mit ihm allein habe er ſeine Wanderung begonnen. Alles weitere
müſſe er vertrauensvoll dem Himmel und ſeinem Schutzpatron
überlaſſen

„Und was werden Sie tun, wenn Sie das Glück gefunden haben?“
fragte der Oberſt mit einem Seitenblick nach ſeiner Tochter, die
während des ganzen Rittes merkwürdig ſtill geweſen war.„Dann kehre ich zurück“, erklärte der Kerilaner pathetiſch,
„und laſſe mein Vaterhaus in neuem Glanze erſtehen Die weiten
Ländereien, die uns verlorengegangen, erwerbe ich wieder, alle
Freunde und treuen Diener ſammle ich um mich und lebe als großer
Herr, wie es meine Ahnen getan!“

Unter dieſen Geſprächen waren ſie wieder zurückgekehrt. Fried-
lich tauchte fetzt vor ihnen das langgeſtreckte Mackayſche Haus auf.

Hoffentlich ſind Sie auf dem richtigen Wege Zum Glück, junger
Freund“, ſagte der Oberſt leiſe, als ſie aus dem Sattel ſtiegen.

Viertes Kapitel.
Senor Conſalvo hatte es durchaus nicht eilig, ſeine Fahrt ins

Glück wieder anzutreten. Allerdings war es meiſt der Oberſt ſelbſt.
der ihn davon zurückhielt.

Wenn ſein junger Gaſt die ernſte Abſicht habe, das Schatzgraben
als Beruf zu betreiben, hatte er eines Tages erklärt, würde es ihm
nur gut tun, wenn er eine Zeitlang hier bleibe und ſein Handwerk
in allen Einzelheiten erſt einmal theoretiſch ſtudiere. Er habe einen
Vorarbeiter, der in jungen Jahren Goldgräber geweſen ſei und noch
jetzt ab und zu Entdeckungsreiſen ins Gebirge unternähme. Er käme
zwar immer nur abgemagert und zerlumpt von diefen Ausflügen
zurück, die oft drei Monate dauerten, aber das Feuer in ſeinen
Augen bewies, daß er doch Erfolg gehabt haben müſſe

Fortſetzung folgt.)



er falsche Weg der KPD.
Sowjetrußland kein Vorbild für deufsche Arbeiter

Beſſere Zeiten das iſt die Sehnſ des ganzenarbeitenden Volkes. Arbeit für alle, per Lohn,
heraus aus der Not? Es ſoll beſſer werden, es muß
beſſer werden? Aber wie?

Die Kommuniſten preiſen uns die Rezepke Lenias
nad 5ktalins an. Es gibt manchen Arbeiler, der von Sowjet
rußlanud als von dem Lande der ſozialiſtiſchen Ver
heißung kräumk, und der deshalb den Kommuniſten Glauben
ſcheukt, wenn ſie ihm die ruſſiſchen Verhältniſſe und die Lage der
ruſſiſchen Arbeiter als paradieſiſch im Vergleich zu den deutſchen
ſchildern. Aber es iſt alles ganz anders! Wer mit dem
Traum von beſſeren Zeilen nach Sowjetrußland blickt und ſich die
wirklichen Verhältniſſe vor Augen hält, der wird ſich geheilt und
enkkäuſcht abwenden. Kommuniſt wird er beſtimmt nicht!

Die Wahrheit äber Sowſefrußland das iſt die
beſte Ankwort auf die Bekrugsverſuche, die die Kommuniſten an der
Arbeiterſchaft vornehmen wollen! Wir zeigen die Wahrheit, wir
zeigen ſie an der Hand von Zahlen, die von Sowjekbehörden ſtammen,
und von Schilderungen aus der Sowjekpreſſe. Wir zeigen, wie es
dem Arbeiker in Sowjetrußland wirklich geht!

Hungerlöhne
Stalins Fünfjahresplan ſieht dauernde Lohn ſteigerungen

vor. Jm Jahre 1930/31 ſind tatſächlich die Löhne erhöht worden,
und zwar im Durchſchnitt um 7,3 Proz. Auch für 1931/32 iſt eine
Lohnerhöhung vorgeſehen, und zwar etwa im ſelben Ausmaß, wie
in Deutſchland die Lohnſenkung vorgenommen worden iſt. Dieſe
Sohnerhöhung für 1931/32 iſt bereits erfolgt.

Alſo geht es den ruſſiſchen Arbeitern doch beſſer als den deut
ſchen? Nur ſachte, es iſt ein Aber dabei!

Während 1930/31 die Löhne im Durchſchnitt um 7,3 Proz.
ſtiegen, erhöhten ſich gleichzeitig die Preiſe wie folgt: Schuhwaren
7,55 Proz., Fiſch 8,5 Proz., Salz 17,8 Praz., Pflanzenöl 29 Proz.

Die Preiſe kletterten alſo raſcher in die Höhe als die Löhne,
der Reallohn ſank, die Lebenshaltung der ruſſiſchen Arbeiter
verſchlechterte ſich. Ebenſo iſt es 1931732.

Die Lohnerhöhung beträgt faſt 20 Proz. aber
gleichzeitig ſind die Lebensmittelpreiſe und die Preiſe
für den dringendſten Lebensbedarf um mehr als

50 Proz. geſtiegen?
Wie kommt das? Ein Wort erklärt alles: Sowjetrußland

hat Jnflation. Wie die Jnflation wirkt, wiſſen wir alle: die
Preiſe klettern viel raſcher in die Höhe als die
Löhne. Die Lohnempfänger ſind immer die Betrogenen. Sie
zahlen in Geſtalt von Lohnſenkung die ungerechteſte und höchſte
Steqex, die es gibt. Schon im Jahre 1930/31 eilten die Preiſe den
Löähnen voraus.
1931/82 iſt es noch r geworden. Der Stalin- Plan führt dieſchlimme
ruſſiſchen Arbeiter nicht zu beſſeren Zeiten, ſondern immer tiefer
ins Elend!

Die „Lohnerhöhungen“ ſind alſo Schwindel. Der
Reallohn fällt dauernd, er iſt ſeit 1930/81 viel
rapider geſunken als der Reallohn in Deutſchland.

Was verdient aber nun ein ruſſiſcher Arbeiter?
Nach der letzten „Lohnerhöhung“ 1931/32 verdient er im

Durchſchnitt im Monat etwa 110 Rubel etwa
80, hochquafifizierte Arbeiter etwa 160 Rubel). Was bedeutet das

Rechnet man nach dem Zwangskurs des Rubels um, ſo wären
das etwa 240 Mark im Monat. Aber das iſt eine Milchmädchen
rechnung. Die Kaufkraft des Rubels in Rußland ſſt ſo
daß 110 Rubel etwa 30 bis 40 Markentſprechen!

Wir kennen das alle aus der Jnflation, als wir alle Millionäre

billigſten Preis, koſtet 60 bis 80 Rubel!
Was kann der ruſſiſche Arbeiter von dieſem Lohn

kaufen, wie lebt er damit

Schlochte Veorsorgung
Des Kartensysteom

Die Arbeiterſchaft gilt als priviſegierte Klaſſe. Trotzdem
Elend. Alle Tage Schwarzbrot und Fiſche dasder ausländiſche Beob

niedrigen Lohn Hegt.
iſt unzulänglich, alſo muß er zukaufen, und die Familie
falls durch Kauf ernährt werden.

Es gibt Lebensmittel in Betriebskäden gegen
Lebensmittel nur in geringen Mengen,

Es iſt wie in Deutſchland im Kriege, vor den Läden

Der Unterſchied iſt mur der daß der Schleichhandel in Sowjetrußland
ſozuſagen ſtaatlich organiſiert iſt. Was man nicht auf Karten er

Der richtige Weg führt
demokratie zu besseren Zeitenmit der Soziol

Seitdem iſt die Jnflation weitergegangen, und

hält, gibt es außer im wirklichen privaten Schwarzhandel in ſtaat
lichen Geſchäften, und zwar zu Preiſen, die dem wahren Wert des
Rubels entſprechen, alſo irrſinnig hoch im Verhältnis zum
Arbeiterlohn. Ein Paar Stiefel, das auf Karten 80 Rubel
koſtet, koſtet hier 150 bis 200 Rubel bei einem Durchſchnitts
arbeiterlohn von 110 Rubel im Monat!

Das Kartenſyſtem gilt für Brot, Zucker, Tee, Graupen,
Margarine, Mehl, Heringe, Fiſche, Seife, Petroleum. Die Menge
iſt ſehr gering, die Preiſe ſind jetzt ſchon irrſinnig hoch,

deshalb kam es in Moskau und Lenin-
grad in diesen Tagen zu Hungoer-
revolton und zur Plüönderung von
läden, wobei berittone GPU- Polizei
cuf die vorzweifelten Arbeiterfraouen

einhieb.
r gibt es nur für Kinder jeden zweiten Tag in ganz geringer

nge.
Die ſchlimmſten Hungerjahre im Krieg und in der Jnuflafion in

Deutſchland geben ein Bild von der Lage der Arbeiter in Sowjſel
rußland von heuke. Und noch fünf Jahre lang foll das
Karkenſyſtem, das syſtem des Hungernus, nach
Stialins Willen den ruſſiſchen Arbeitern erhalten
bleiben! Wollte man dieſe Verhältniſſe auf Deulſchland über
tragen, ſo würde das einen ſchauerlichen Räckfall, einen
kataſtrophalen Sturz der Lebenshaltung der deulſchen Arbeiter be
deuken, es wäre wie ein Räckfall in die Barbareit

Das Wohnungselend
Die Sowjetregierung läßt in Deutſchland ſehr koſtſpielige Pro

pagandabilderbücher verbreiten, um zu zeigen, wie ſie es
herrlich weit gebracht hat. Man ſieht gigantiſche Jnduſtrie
werke aber man ſieht in dieſen teuren und verſchwenderiſch
aufgemachten Büchern nicht, wie die Maſſeder ruſſiſchen
Arbeiter wohnt.

Der Wohnungsbanu wird ſyſtematiſch vernachläſſigt
gegenüber dem Bau von induſtriellen Werken.

Man ſchafft Großbetriebe, aber die Arbeiter darin mögen ſehen,
wo ſie unterkommen. Einzelne Wohnbauexperimente dürfen über
das Maſſenelend nicht hinwegtäuſchen.

So ſteigt in Leningrad die Arbeiterbevölkerung, aber die
Arbeider finden keine Wohnung. Die verfügbaren Wohnräume ſind
im Verhältnis immer geringer. Etwa ein Fünftel aller Leningrader
Arbeiter hat noch nicht eine Wohnſtätte von 3 Quadratmeter pro
Kopf zur Verfügung.

Auf ganz Rußland gerechnet geht die Wohnſtätte pro Kopf
der Bevölkerung ſtändig zurück, der Wohnungsmangel wird immer
größer. In der amtlichen Sowjetſprache heißt das: „Das Tempo
des Aufſtiegs der Wohnungswirtſchaft iſt hinter dem allgemeinen
Tempo des ſozialiſtiſchen Aufſtiegs zurückgeblieben

Dabei ſteigen die Mieten außerordentlich ſtark?
In der „Bergarbeiterzeitung“ haben Rußlandarbeiter,

die hoffnungsvoll nach Rußland gegangen ſind, ihre Erfahrungen
geſchildert. Sie berichten aus dem Grubenbezirk im Ural:

„Das Quarlkier, ein baufälliges altes Haus, das voller Un
geziefer war. Selbſt die komr miſtiſchen Genoffen haben ſchon
jeden Mut verloren, es ſteht bei ihnen bereits feft, daß ſie da nicht
alt werden würden.

Auch hier die Klage über grenzenloſe Enttäuſchung, biktere
Worte über den „großen Schwindel“, den die kommuniſtiſchen Agi
tatoren mit Rußland im Ausland treiben.

Am traurigſten ſind die Wohnverhältniſſe im Donezbecken
und im Kuſnezbecken. Da hört man, daß die Bergarbeiter
in Baracken, Zelten und Erdlöchern wohnen. Ueber die Verhältniſſe
im Kuſnezbecken lieſt man in einer Sowjetzeitung:

„Am Abend, beſonder
wahre Folter. Wir haben eine gemeinſame Baracke.

den Bekten überhaupt nichts drin. Möbel gibis nicht, weder
von der Arbeit und muß gleich

leſen. Unmöglich, ich finde keinen
Es gibt nicht einmal Platz genng, um ein Glas Tee irgendwo

Das Aergſte kommt aber noch, wenn wir uns
ſchlafen legen. An Schlaf nicht zu denken. Gauze Armeen von
Wanzen und Schaben. Man kann kein Auge ſchließen.“

Das Zuchthaus der Arbeit
Riedrige Löhne, unzureichende Verſorgung Wohnungs

verhältniſſe das hat dazu geführt, daß die Arbeiter ſich dorthin
drängten, wo es noch am beſten war. So wurde die Zahl der Ar
beiter in den Grubenbezirken immer geringer. Darüber entrüſtete
ſich die Sowjetpreſſe:

„Sie fliegen von einer Grube zur andern, in dem Slauben,
daß ſie dort weniger zu arbeiten brauchten bei höherem Verdienſt.
Jmmer ſind ſie im Fluge, in unaufhörlicher Bewegung von einem
Schacht zum andern, immer auf der Jagd nach dem Glück.“

Streben nach menſchenwürdiger Wohnung, nach Sattwerden
das nennt die Sowjetpreſſe „Jagd nach dem Glück“. Es gilt ihr als
verwerfliche Handlung, wenn die Arbeiter nach beſſeren Arbeit
bedingungen und Lebensverhältniſſen trachten, wenn ſie Gebrauch
von ihrer Freizügigkeit machen, um ihre Lebenshaltung zu erhöhen.

noch Ver

r r r Das zeigt, daßSowjekrußland den Arbeiter nicht als Menſchen achtel, ſon
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Aber die „Jagd nach dem Glück“ hat ja nun in Sowjetrußland
auch ſchon ihr Ende gefunden!

Die Freizügigkeit der Arbeiter iſt aufgehoben.
Dem Kommando zur Arbeit muß Folge geleiſtet werden bei
Strafe des Verluſts jeder Lebensmöglichkeit. Angeſichts des Fehlens
wirklicher Gewerkſchaften, der Unmöglichkeit von Lohnbewegungen,
des Fehlens jeglichen Streikrechts, war die Freizügigkeit das einzige
Mittel, ſich gegen erbärmliche Löhne und miſerable Verſorgung zu
wehren. Das iſt nun aus!

Eine Arbeiterſchaft, die unter ſolchen ſchlechten Bedingungen
lebt, kann natürlich nicht intenſiv arbeiten und Qualitätsarbeit
leiſten. Hier ſoll ein Antreiberſyſtem ſchlimmſter Art nachhelfen.

Alles das, was kapitaliſtiſche Gewinngier an
Quälereien und Knechtungsmaßnahmen je gegen das
Proletariat erfunden hat, was die Arbeiter in Deutſch
land in jahr zehntelangen Kämpfen unter Führung der
Gewerkſchaften und der Sozialdemokratie niederge-
kämpft haben, was dank ſozialdemokratiſcher Politik
in Deutſchland geſetzlich verboten iſt das hat das
Sowjetregime in Rußland gegen die ruſſiſche Arbeiter
ſchaft im Jahre 1931 nen eingeführt zur Begeiſte-
rung der Kapitaliſten der ganzen Welt, die darin eine
Rechtfertigung ihrer Methoden erblickt haben!

Das Bild, das ſich fo vor uns entrollt, trägt die Züge des Kap
talismus in ſeiner wildeſten Zeit. Es zwingt uns, laut zu erklären:
Es iſt eine traurige Karikatur des Sozialismus, die uns hier als
Vaterland der Arbeit angeprieſen wird! Das iſt nicht der Freiſtaat
der Arbeit, nicht das Land unſerer Sehnſucht, es iſt ein Zucht
haus für Arbeiter!

Darum Vergewaltigung
der Demokraofie!

Natürlich gärt es dumpf in den Arbeitermaſſen angeſichts dieſer
Zuſtände. Aber die Diktatur hat dafür geſorgt, daß keine gefährliche
Stimme der Unzufriedenheit laut werde. Gegen Exploſionen der
Arbeiterſchaft, wie ſie 1921 in Leningrad, im Kronſtädter Auf
ſtand erfolgten, hat ſich das Sowjetregime durch den Terror geſichert.

r kommt es zu Hungerrevolten, wie in Leningrad und
oskau!

Man verſteht nun auch, warum die Kommuniſten für
die Diktatur ſchwärmen und die Demokratie be

kämpfen? 8Ohne die Diktatur über das Proletariat würde das Proletariat gegen
ſolche Ausbeutung und Entrechtung auf das ſchärfſte ankämpfen.
Die Kommuniſten ſind gegen die Demokratie, weil ſie den Schrei des
Hungers, den Schrei nach beſſeren Zeiten, den Schrei nach Recht und

Freiheit unterdrücken wollen.
Wer die ruſſiſchen Zuſtände auf Deutſchland übertragen wollte

der müßte erſt die deutſche Arbeiterſchaft einer ters
roriſtiſchen Diktatur unterwerfen, die ihren Freiheits
und Kulturwillen mit Gewalt totſchlagen müßte!

Rußland der falsche Weg
Ein kommuniſtiſcher Arbeiter, der voll Gläubigkeit nach Ruß

land ausreiſte, um dem kapitaliſtiſchen Elend in Deutſchland zu ent
gehen, ſchrieb bald nach ſeiner Ausreiſe:

„Jch werde bafd wieder in Berlin eintreffen, da ich nicht ge
funden habe, was ich hier in Rußland geſucht habe. Hier iſt alles
Käſe. Wenn ich es früher geahnt hätte, wäre ich von Berlin nicht
abgefahren. Denn hier bin ich ſehr enttäuſcht worden. Es herrſchen
hier unhaltbare Zuſtände, die ich ſelber nicht geglaubt habe.“

Die Gruppe von Ruhrbergarbeitern, die die Wahrheit über
Sowjetrußland an Ort und Stelle erkannt hat, ſchloß ihren Bericht
in der „Bergarbeiterzeitung“ mit dem Aufſchrei:

„Lieber in Deutſchland arbeitslos ſein als in Ruß
land arbeiten? Dann hat man noch ein Plus von

100 Prozent?!“

Es iſt kein Vergleich zwiſchen Deutſchland und Sowjetrußland
Sowjetrußland iſt in ſeiner Entwicklung um mindeſtens 100 Jahre
zurück! Wer Sowjetrußland als Vorbißd preiſt, wer Arbeiterpolitik
nach den Grundſätzen der kommuniſtiſchen Partei empfiehlt,

der verlangt, daß die deutſche Arbeiterſchaft 100
Jahre Kampf, 100 Jahre Fortſchritt und Aufſtieg
ausſtreiche und ſich freiwillig auf das Nivean des

Frühkapitalismus zurückbegibt!
Dafür ſollten wir Diktatur und Terror anbeten und die

Freiheit opfern?

Dafür ſollten wir die Spaltung und Schwächung der
Arbeiterbewegung und die Forderung des Faſchis-

mus gutheißen?

Der ganze Wahnwitz der kommuniſtiſchen Beſtrebungen wird
klar, wenn man nüchtern die Wirklichkeit und die kommuniſtiſchen
Propagandalügen vergleicht. Der Weg der Kommuniſten iſt der
falſche Weg, ein Weg ins Verderben. So kommen wir nicht zu
befferen Zeiten, ſondern in eine Hölle des Elends!

Wir wollen weder das Dritte Reich Hitlers, noch das Zuchthaus
Sdalins, wir wollen Freiheit und Wohlfahrt in der Demokratie.
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Bombenattentat
in einer Scheidemann- Verſammlung

Ein neues Verbrechen
Jn Ludwigsburg bei Stuttgart fand geſtern abend eine

ſozialdemokratiſche Kundgebung zur württembergiſchen Land
tagswahl ſtatt, in der die ſozialdemokratiſchen Reichstagsabge-
ordneten Scheidemann und Keil ſprachen. Dazu waren
auch Nationalſozialiſten in großer Anzahl erſchienen. Schon
kurz nach Eröffnung der Verſammlung ergingen ſich die natio-
nalſozialiſtiſchen Rowdys, in der Hauptſache jugendliche Ele-
mente, in den gemeinſten Ausdrücken gegen die Sozialdemo-
kratie und die Redner des Abends. Als es dann zu unge
heuren Lärmkundgebungen kam, in deren Verlauf
das NaziGeſindel das HorſtWeſſelLied zu ſingen verſuchte,
griff die Polizei mit dem Gummiknüppel ein und entfernte

reinen Teil der Rowdys.
Einen Augenblick lang konnte nunmehr die Verſammlung

ruhig weiter geführt werden. Aber es dauerte nicht lange,als durz nach 21 Uhr von der Hofſeite des BahnHotels her
durch ein offenſtehendes Fenſter eine Bombe auf die Bühne

der Nationalſozialiſten
Preſſevertreter ſaßen. Mit einem furchtbaren Knall explo-
dierte die Bombe. Die Tribüne und der Saal waren in
dichten Pulverrauch gehüllt.

Die Por iſt der Auffaſſung, daß die Bombe aus einer

Karbid- vSand gefüllt war und mit einem Zeitzähler verſehen war.
Vermutlich iſt ſie ſchon vor der Verſammlung in den betreffen-
den Teil des Hofes gelegt, allerdings nicht fachmänniſch her-
geſtellt worden.

Durch die Exploſion wurde in dem Saale eine Panik her
vorgerufen. Man befürchtete weitere Vombenanſ

ſo daß es nur ſchwer möglich war, die Verſammlungsteil-
nehmer zu beruhigen. Immerhin gelang es, nach faſt einer
halben Stunde die Veranſtaltung zu Ende zu führen. Vor-haben die von der Polizei ſofort aufgenommenen Nach

forſchungen nach den nationalſozialiſtiſchen Tätern noch zu

üchſe beſtand, die mit Schwarzpulver und

geſchleudert wurde, auf der Scheidemann und Keil ſowie keinem Erfolg geführt.

Der Ausbruch der Vulkane
Ein Konkinent unter Aſchenregen Die Kataſtrophe in Südamerika

Wenn in den Meldungen über die Vulkankataſtrophe, die zurück, Sande können ſchon weitere Strecken zurücklegen, die
zur Zeit Chile und Argentinien heimſucht, von einem Natur feinſten Aſchen erreichen manchmal Orte, die Hunderte von
ereignis geſprochen wird, wie es dort ſeit Menſchengedenken Kilometer weit entfernt ſind, während ſich die Eruptionsgaſe
nicht mehr vorgekommen ſei und geſagt wird, daß auf einer in der Atmoſphäre verflüchtigen. Dieſe „reiſende“ Vulkanaſche
Strecke von mehr als 700 Kilometer Ausdehnung ſämtliche kann wenn ſie nicht ſchlimmere Folgen hat, wie z. B. in
Vulkane der Kordilleren, auch die ſeit Jahrhunderten als er-
loſchen angeſehenen, in Tätigkeit getreten ſeien, ſo kann der

die Kordilleren von Südamerika reich an vulkaniſchen Erhe-
Umfang dieſes Unglücks kaum überſchätzt werden. Sind doch M j Fai-Festschrittturi932
bungen, und im Aufbau der geologiſchen Formationen ſpielen
erade die vulkaniſchen Geſteine eine große Rolle; die größtenErhebungen der Cordilleras de Los Andes ſind Vulkane. Der

bedeutendſte deutſche Vulkanforſcher Profeſſor Sapper (Würz-
burg) beziffert die

tätigen Vulkane am Rand des Pazifiſchen Ozeans auf ins
geſamt 339;

allein das chileniſch-argentiniſche Vulkanſyſtem, das jetzt in
Aktion getreten iſt, beſteht aus 25 feuerſpeienden Bergen.

Nicht nur die Bewohner der Umgebung ſind vom Aus-
bruch bedroht. Die gefährlichen Begleiterſcheinungen einer
vulkaniſchen Eruption, vernichtende Aſchenfälle und Aſchen
regen, werden im ganzen Land bis weit nach Oſten an die
Atlantiſche Küſte wahrgenommen. Der Aſſchenregen iſt bis
nach Buenos Aires und Montevideo gelangt, in der Hauptſtadt
Argentiniens allein ſind nach maßgeblicher Feſtſtellung im
Laufe eines einzigen Tages 3144 Tonnen Aſche ge
fal len. Der bei der Eruption aus einem Vulkan aufſteigende
Gasſtrom verleiht den ausgeworfenen Aſchen einen ſo ſtarken
Auftrieb, daß ſie in höhere atmoſphäriſche Schichten gelangen
und, wie dies hier der Fall war, vom Wind erfaßt und über
große Entfernungen hin weitergetragen werden. Dabei findet
natürlich eine weitgehende Ausleſe des ausgeworfenen Mate-

ine Kampfscaritt der Elsernen Front
Bester Kupfertiefdruck farbiges Titelblatt
packender Inhalt glänzende Illustrationen!

volksblatt Buchhandlung Halle, Gr. PIärkerstr. 6
oder durch die Austräger unserer Zeitung.

Buenos Aires, wo der Aſchenfall bei zahlreichen Perſonen
Augenerkrankungen hervorgerufen hat ſeltſame
Dämmerungserſcheinungen bewirken, den Abend- oder Morgen-
himmel gelb, violett und rot verfärben.

Als im Jahre 1919 der Vulkan Kloet auf Java ausbrach,
damals wurden

10 000 Menſchen durch einen abfließenden kochenden
Kraterſee verbrüht

wurden ein Vierteljahr ſpäter von der Sternwarte auf dem
Königſtuhl ſtärkere Dämmerungsfarben am Himmel beobachtet,
wie ſie unter normalen Verhältniſſen in unſeren Breiten nicht

rials ſtatt; die größeren Blöcke fallen in die Nähe des Kraters vorkommen. Das bekannteſte Vorkommnis dieſer Art knüpft

Ein Siebzigjähriger
gen und zeigt deren Exiſtenz von einer ganz anderen Seite, als ſie
der Oeffentlichkeit für gewöhnlich offenbart wird.

Die Rieſengagen der Schauſpieler, die man oft von den wenigen
Der Soziologe und Hiſtoriker H. Cunow feierte am hchbezahlten Stars gedankenlos auf die Mehrzahl der Schauſpieler

11. April ſeinen 70. Geburtstag.
Cunow überſchaut eine mehr denn vierzigjährige Forſchertätig

überträgt, zerſchmelzen in der Denkſchrift wie Butter in der Sonne.
Von der Wirtſchaftskriſe iſt die Welt der Schauſpieler ebenſo hart,

keit auf ſoziologiſchem und hiſtoriſchem Gebiet. Urſprünglich im m Teil ſogar noch härter angepackt worden als das Millionenheer
Großhandel beſchäftigt, hat Heinrich Cunow ſich durch eine angebo er Arbeiter und Angeſtellten. Die Kürzungen der Gagen, Spiel
rene reiche wiſſenſchaftliche Begabung zu einem Soziologen von
großem Format emporgearbeitet.

Seine gründlichen ſoziologiſchen, nationalökonomiſchen und hiſto-

gelder, Leiſtungszulagen uſw. des Soloperſonals an den gemein-
nützigen Theatern betragen in der Spielzeit 1931/32, gegenüber der
Spielzeit 1930/31, durchſchnittlich 45 bis 55 Prozent bei den Gagen

riſchen Kenntniſſe rüſteten Heinrich Cunow mit treffſicheren e über 1000 Mk., etwa 30 bis 35 Prozent bei den Gagen von 500 bis
für den politiſchen Tageskampf aus, die er als Mitarbeiter und 000 Mk. und ungefähr 15 bis 25 Prozent bei den Gagen bis zu
Redakteur des „Vorwärts“ glänzend handhabte.

In ſtändiger Berührung mit der Arbeiterſchaft bildete er ſeine
pädagogiſche Fähigkeit, klar und volkstümlich über wiſſenſchaftliche

500 Mk. Durch dieſen Abbau iſt eine gewaltige Verſchiebung der
Einkommensgrenzen innerhalb der geſamten Bühnenangehörigen

r W eingetreten.Themas zu ſchreiben, bis zur Meiſterſchaft aus. Er hat zu den er FFegenüber der Spielzeit 1930/31 hat ſich die Zahl der Gagen
folgreichſten Lehrern an der ſozialdemokratiſchen Parteiſchule in
Berlin gehört und einigen ſeiner begabten Schüler öffnete er durch
eine gründliche wiſſenſchaftliche Verſtandes und Urteilsſchulung den
Weg zu führenden Poſten im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben.

Heinrich Cunow zählt zu den anregendſten zent im Vorjahre. Die Gagen über 1000 Mk. ſind von 5,9 Prozent
Hriften, Buch auf 2,6 Prozent geſunken. Rund die Hälfte der Bühnenmitglieder
Syſtem dieſes hat zur Zeit ein Monatseinkommen von weniger als 300 Mk. Ein
F Die erſter Opernſoliſt, der in der Spielzeit 1928/29 ein Monatsein

delnden Marx- und Engelsforſchern der So
Aus Marxſchen Aeußerungen in Abhandlungen, Zeitſ
kritiken baute er folgerichtig das ganze ſoziologiſche S
großen Sozialiſten auf. Aus dem zweibändigen Werk Cunows

empfänger bis zu 300 Mk. von 36,1 auf 49,8 Prozent und der
Gagenempfänger bis zu 500 Mk. von 28,6 auf 47,3 Prozent der
geſamten Bühnenmitglieder erhöht. 1000-Mk.-Gagen erhalten in
der erwähnten Spielzeit nur noch 1,9 Prozent gegenüber 5,3 Pro

Zum Preise von nur 20 Pfennig zu beziehen durch die gru
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ſich an eine der furchtbarſten vulkaniſchen Eruptionen der Neu
zeit an, die Exploſion des Krakatau in der Nacht vom 26. zum
27. Auguſt 1883. Damals ſtiegen Rauch und Staubſäulen
bis zu 30 000 Meter hoch. Die ſchließlich über die geſamte
Erdatmoſphäre verbreiteten Staubwolken verurſachten faſt in
allen Teilen unſeres Planeten eigenartige Lichtphönomene, die
bald nach der Kataſtrophe begannen und bis zum Februar
1884 dauerten, in ihren letzten Auswirkungen aber noch jahre
lang ſpäter beobachtet werden konnten, und zwar als purpur-
farkene Tämmerung, Färbung der Sonne und Dunſtnebel.
Erne wenig erfreuliche Wirkung ſolcher vulkaniſchen Staub-
wolken liegt in ihrer Verringerung der Sonnenſtrahlung und
damit in geringerer Wärme. Da die feine vulkaniſche Aſche
Tauſende von Meter emporgewirbelt wird, ſich infolge ihres
geringen ſpezifiſchen Gewichtes in den höheren Luftſchichten
ſchwebend erhalten und infolge der Erddrehung ſowie durch die
großen ormoſphäriſchen Strömungen begünſtigt, bis in die ent
fernteſten Teile der Erde getragen werden kann, iſt es keines-
wegs ausgeſchloſſen, daß auch
wir etwas von der furchtbaren Kataſtrophe verſpüren werden,

die das unglückliche Südamerika heimgeſucht hat.

Ein Vnum, das nicht zu haben iſt
Eins der unzulänglichſten Länder iſt zur Zeit die

Mongolei. Für den Fremden, der die Verhältniſſe nicht
kennt, mag es befremdlich erſcheinen, daß dieſe „unabhängige
Republik“ keine Geſandtſchaften in China unterhält. Ein

erhalten. Schon in Paris hatte er ſich für alle Fälle bei der
Sowjetbotſchaft bemüht, der er ſeinen Plan mitgeteilt
hatte, von Peking aus durch die Mongolei nach der nächſten
Station des Transſibiriſchen Expreß zu reiſen. Man hatte ihnauf die Schwierigkeiten der Beſarmng eines Viſums aufmerk-

ſam gemacht. Die Mongolen unterhalten weder in Peking
noch in Paris Vertreter, und die Anſpielungen des Franzoſen
auf die engen Beziehungen zwiſchen der Regierung in Urga
und der Komintern wurden von dem Sowäjetvertreter gefliſſent
lich überhört.

Schließlich gelang es dem Franzoſen doch, ſich in Peking
einer ſchwediſchen Miſſion anzuſchließen,

die an den Rand der Wüſte Gobi ging.
Was dem Reiſenden vor allem auffiel, waren die mongoliſchen
Zelte, die Jurten. Aus jeder ſtieg Rauch auf. Wilde ſchwarze

den Bernhardinern ſehr ähnlich, ſprangen drohend den
Reiſenden entgegen. Aber ſofort wurden ſie von den Hirten
in den Zelten energiſch zur Ruhe gerufen. Dieſe Bewohner
der Einöde haben runde Geſichter wie friſche Aepfel, auf denen
Anmut und Liebenswürdigkeit geſchrieben ſtehen. Sie be-

üßen die Fremden ſehr freundlich. Die Mongolen ſind
überaus gaſtlich. Es gibt nichts Anmutigeres und Feierlicheres
als die Gaſtfreundſchaft der Jurte. Mit Aufmerkſamkeit ver
folgt man die Bewegungen des Gaſtes, um ihm jeden Wunſch
von den Augen abzuleſen. Man reicht ihm Tabak, Tee, kalten
Hammel. s Zelt des Mongolen gehört ihm, ebenſo wie
ſein Pferd, ſeine Frau und ſeine Tochter, ſobald er auf ſeinem
Filzteppich ſchläft. Man darf nur nicht zu empfindlich ſein
und zu feine Geruchsnerven beſitzen; der penetrante Geruch
nach ranziger Butter, der den mongoliſchen Jurten anhaftet,
iſt nicht jedermanns Sache. Man darf ſich nur nichts merken
laſſen; die Mongolen würden es ſonſt übel aufnehmen.

Laß nicht andere allein arbeiten
Forsche selber nach, wer in Deinem Bekannten-
kreise noch nicht Leser des Parteiblattes ist.

Marxſche Geſchichts-, Geſellſchafts- und Staatstheorie“ (Verlag
J. H. W. Dietz Nachf. Berlin) ſchöpft jeder denkende Leſer eine
gründliche Belehrung über die ſoziologiſchen Jdeen und die mate-
rialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung von Marx und Engels.

In den vier Bänden ſeiner „Allgemeinen Wirtſchaftsgeſchichte
hat H. Cunow die wirtſchaftliche und ſoziale Entwicklung der Menſch
heit von der primitiven Sammelwirtſchaft bis zum Hoqhkapitalis-
mus) anſchaulich dargeſtellt (Verlag J. H. W. Dietz Nachf. Berlin).
Die „Allgemeine Wirtſchaftsgeſchichte“ Cunows wird allen als
wichtiges Hilfsmittel dienen, die an dem Aufbau einer neuen Wirt-
ſchaft auf Grundlage der gegebenen Verhältniſſe mitarbeiten wollen.

Die Proletariſierung der Schauſpieler
Die dem AfA Bund angeſchloſſene Genoſſenſchaft deutſcher

Bühnenangehörigen, die kürzlich in Düſſeldorf ihre Vertreterver-
ſammlung abhielt, hat eine Denkſchrift, „Das deutſche Theater und

ſpieler an einem großen Theater, der damals 800 Mk. hatte, bezieht

ſeine Mitglieder in der Kriſe“, herausgegeben. Die Denkſchrift ge
währt einen erſchütternden Einblick in die Not der Bühnenangehöri-

kommen von 1300 Mk. hatte, bezieht jetzt nach Abzug aller Sozial
beiträge ein Nettomonatseinkommen von 567 Mk. Ein erſter Schau

heute 430 bis 450 Mk. Fernſtehende werden dieſe Bezüge noch für
ſündhaft hoch halten, aber der überwiegende Teil der Bühnen-
angehörigen hat nur in den ſeltenſten Fällen zwölf Monate hinter
einander Beſchäftigung. Während zum Beiſpiel im Spieljahr
1928/29 noch 63 Prozent der Bühnenmitglieder mit Jahresverträgen
und nur 37 Prozent mit Saifonverträgen verpflichtet waren, haben
in dieſer Spielzeit nur noch 49 Prozent Jahresverträge, dagegen
51 Prozent Saiſonverträge mit einer durchſchnittlichen Spieldauer
von acht Monaten. Unter dieſen Verhältniſſen iſt es ſelbſt den
beſten Bühnenmitgliedern kaum noch möglich, Rücklagen zu machen.

Welchen verheerenden Umfang die Arbeitsloſigkeit unter den
Bühnenangehörigen angenommen hat, geht aus der Dentkſchrift
ebenfalls mit erſchreckender Deutlichkeit hervor. Jn der Spielzeit
1928/29 waren von rund 10000 Solokräften an den deutſchen
Bühnen ungefähr 1500 ſtändig arbeitslos. Jn dieſem Spieljahr

Jeder neue Leser kräftigt die Macht der SPD.

zeigt, daß auch die Mehrzahl der deutſchen Bühnenangehörigen durch
die Wirtſchaftskriſe in das Proletariat hinabgezogen wurde.

Es gibt noch genug ſtumme Kinos
Der neueſten Statiſtik zufolge gibt es mehr „ſtumme“ Kinos

in Europa als man denkt. Jn Frankreich ſind von 3300 Kinos nur
1450 für den Tonfilm eingerichtet. Jn Jtalien iſt das Tonfilm-
kino nur wenig verbreitet; man zählt dort 528 Tonfilmkinos bei
2700 ſtummen Kinotheatern. Jn Spanien gibt es ſogar nur
452 Tonfilmtheter, dagegen 2148 ſtumme Kinos. Jn Deutſchland
ſind 2500 Kinos für den Tonfilm eingerichtet, während die Zahl
der ſtummen Kinos etwas (2757) iſt. England iſt das Dorado des
Tonfilms, denn es beſitzt bei 4850 Kinotehatern 4100 Tonfilmkinos.
Dagegen ſind von den 20 000 Kinos der USA. nur 6000 für die
Aufführung von Tonfilmen eingerichtet.

Vofksbühne Halle
Zu der r Johann Sebaſtian Bach amSonntag, dem 17. April, 20 Uhr, in der Pauluskirche unter Mit

wirkung namhafter Soliſten erhalten unſere Mitglieder ab morgen
in unſerer Geſchäftsſtelle Vorzugskarten zu ermäßigten Preiſen.
„Morgen geht's uns gut“ am Mittwoch; „Jm weißen Rößl“ am
Donnerstag; „Die drei Musketiere“ am Sonnabend; „Freie feige
dem Tüchtigen“ am Montag wahlfrei. Premiere der „Reife
rüfung“ am Mittwoch, dem 20. April, für A. Einlöſung der

7. Beitragsmarke jetzt erbeten. um 12 Prozent ge
ſenkt! Geſchäftsſtelle: Brüderſtraße 14; Ruf 234 79.

Neue Fifme im Acſſe
Frauenraub auf Madagaskar

(C. T. Schauburg.)
Dieſer Tonfilm iſt einer der beſten ſeiner Art. Die Handlung

er ganz glückli gewählt, entſpricht in ihrem Verlauf etwa derin oneezehkung. och die Aufnahmen ſind ganz große Klaſſe. Hier

iſt es zum erſte Male reſtlos gelungen, die Tropennatur zu be-
lauſchen. Die wundervollen Aufnahmen vom Urwald, den Steppen
und dem Meer werden geradezu zum Erlebnis. Kommt noch hinzu
daß eine ſehr vorſichtige und geſchickte Regieführung den

rſcht, ſo daß nirgends Uebermüdung oder Langweile aufkommen
kann. Die Darſteller paſſen ſich dem Rahmen des Ganzen
würdevoll an. Und da die Tonwiedergabe und Projektion ebenfalls
gut iſt, kann man dieſen Film nur empfehlen.

ſtieg ihre Zahl auf 3080, alſo um das Doppelte. Die Denkſchrift
Das Beiprogramm iſt wie immer abwechſlungs und lehrreich.

franzöſiſcher Reiſender konnte nirgends ein mongoliſches Viſum

e

e



(Geſchäftsſtelle: Telephon Nr 32658.)

Warum keine Aekaden?
Der Konkurrenzve d

Auf eine Anfrage der früheren Wirtſchaftspartei an den
Magiſtrat, warum er nicht auf die Verpflichtung des Eigen-
tümers des Hauſes Kleine Ritterſtraße 1 (Warenhaus Zentra)
beſtand, dort Arkaden hineinzubauen, teilte der Magiſtrat u. a.
folgendes mit:

Der Magiſtrat hat ſeinerzeit einſtimmig zur Entlaſtung desauch nach Anſicht der Wirtſchaftspartei not-
leidenden Hausbeſitzes von zur Zeit noch vermeidbaren Bau
ausgaben und in der Abſicht, dem Grundſtückseigentümer eine
möglichſt gute Ausnutzung ſeines Gebäudes in dieſen wirtſchaft-
lich ſchwierigen Zeiten zu ermöglichen, beſchloſſen, von der an
ſich beſtehenden Verpflichtung (durch notariellen Vertrag vom
14. und 17. September 1928) zum Einbau der Arkaden noch
auf 6 Jahre Abſtand zu nehmen.

Als der Magiſtrat dieſen Beſchluß faßte, war weder ihm
noch den Herren der Wirtſchaftspartei bekannt, an welche
Unternehmung der Grundſtückseigentümer ſeinen Laden ver-
neten wollte. Die Begründung der Anfrage kommt alſo, da
ſie von falſchen Vorausſetzungen ausgeht, auch zu einem falſchen
Ergebnis, wenn ſie behauptet, daß der Magiſtrat einen Mangel
an Einſicht in die Struktur des wirtſchaftlichen Aufbaues der
Stadt Merſeburg bewieſen habe. Eine Möglichkeit, die

Errichtung des Warenhauſes überhaupt zu verhindern,
hatte der Magiſtrat mangels jeder geſetzlichen Grundlage dazu
nicht. Sie iſt durch das Vorgehen der Reichsregierung für
die Zukunft geſchaffen worden.

mit Beaun und Severing!
Hierüber ſpricht heute in

WMerſeburg, 20 Ahe, im Tivoli
Abgeordneter Profeſſor Erik Nölting.

Am 24. April muß Faſchismus, Reaktion und Bolſchewis-
mus endgültig geſchlagen werden. Preußen darf nicht den
Hetzern zum Bürgerkrieg Hitler, Hugenberg und Thäl-
mann ausgeliefert werden.

Männer und Frauen von Merſeburg und Umgebung,
holt euch Aufklärung. Erſcheint alle in der Nölting-
Verſammlung.

JGCT J T 1 1è42t
Theater Verein Merſeburg e. V.

Als Pflichtaufführung für April bringt der Theaterverein am
Dienstag, dem 19. April, abends 8 Uhr, im „Tivoli“ durch das
Leipziger Künſtlertheater die RokokoMeiſter- Operette „Die Förſter-
chriſtl“, Operette in drei Akten von Bernhard Buchbinder, Muſik

n Georg Jarno. Der Kartenverkauf hat bereits im Verkehrsbüro,Aleine Ritterſtraße, begonnen. n
Das Ende kommuniſtiſcher Mißwirtſchaft

Konkursverwalter und Glänbigerausſchuß bei der Konſum-
und Spargenoſſenſchaft Merſeburg.

Zum Konkursverwalter über das Vermögen der am 24. März
d. F. in Konkurs geratenen Konſum und Spargenoſſenſchaft Merſe
burg und Umgegend, EGmbH., wurde der Kaufmann Adolf Man-
del (Merſeburg) ernannt. Zu Mitgliedern des Gläubigeraus-
ſchuſſes ſind beſtellt: Major a. D. Kurt Beil (Gröbers), Rechts-
anwalt Dr. Müller (Halle), Angeſtellter Karl Jährling

Kaufmann Herbert Winkler (Leipzig) und Angeſtellter
rnſt Winkler (Lützen). Um eine Beſchlußfaſſung über die Bei-

behaltung des von Gerichts wegen beſtimmten Konkursverwalters
und Gläubigerausſchuſſes herbeizuführen, iſt eine Verſamm-
ung anberaumt, die am 25. April im „Tivoli“, vormittags 10 Uhr,Jn dieſer wer ſollen bann noch folgende

Punkte erörtert werden: 1. Vorſchußleiſtung (etwa 35 000 Mk.) zur
Vermeidung der Einſtellung des Verfahrens mangels Maſſe. 2. Soll
von der Beitreibung der rückſtändigen Geſchäftsanteile und Haft-
ummen mit Rückſicht auf die Nichtbeitreibbarkeit bei dem größten
eil der Genoſſen allgemein Abſtand genommen werden?

Zahlreiche Verkehrsunfälle
Das Polizeiamt Merſeburg teilt mit:
Der Polizei ſind im Monat März 9 Verkehrsunfälle und Zu

ſammenſtöße gemeldet worden, bei denen leider 5 Perſonen ver
Aetzt wurden. Die Verletzungen dreier Kinder waren ſo ſchwer,
daß ſie ſich in ärztliche Behandlung begeben mußten. Ein auf der
Straße ſpielendes Kind iſt an den Unfallfolgen 8 ſtorben.
Jmmer wieder werden die Eltern gemahnt: Laßt Eure Kindernicht auf verkehrsreichen Straßen ſpielen!“ Die Geſamtzahl der
Unfälle bleibt zwar um einen gegenüber dem Vormonat zurück, da
gegen ſind die Unfallfolgen bedeutend ernſter. Die nachſtehende
Aufſtellung gibt eine Zuſammenfaſſung der im erſten Vierteljahran den Straßenunfällen Beteiligten: Perſonenautos 17, Laſt-
kraftwagen 5, Krafträder 6, Fuhrwerke 5, Fahrräder 5, Fuß-
gänger 8, ſonſtige 2, n 48.

Einem hieſigen Kraftfahrzeugführer iſt der Führerſchein auf
wei Jahre entzogen worden, weil er auswärts einen ſchweren
erkehrsunfall verurſacht hat.

Jugendliche Erwerbsloſe. Jm Lehrgang für Markt- und Ge-
ſchäfts lfer können noch einige Jugendliche von 17 bis 23 Jahren
teilnehmen. Anmeldung hat ſpäteſtens am Donnerstag dieſer
Woche, vormittag 8 Uhr pünktlich, in „Wieſes Feſtſälen“ zu er-
folgen. Alles Nähere dort,

Vad Dürrenberg. Hals über Kopf nach Königsberg.
Ein Schüler aus der Siedlung entwendete ſeinem Vater, wie exſt
z bekannt wird, 300 Mk., die der Vater als Abfindung von ſeinem

erk erhalten hatte, und flüchtete aus Furcht vor Nichtverſetzung.
Durch ein Telephongeſpräch, das der Flüchtling von Berlin aus mit
einem Mitſchüler führte, kam die Polizei auf ſeine Spur. Obwohl
man ſich ſofort mit dem Berliner Polizeipräſidium in Verbindung
etzte, war es dem Jungen doch möglich, ſeine Flucht fortzuſetzen und
ogar durch den polniſchen Korridor nach Königsberg zu kommen.

ort aber ereilte ihn die Nemeſis. Von dem geſtohlenen Gelde hatte

Weiss Cuerfurt

Herr v. Helldorf hatte ſich ſchon im Dezember vergangenen

Naziheim, derart unliebſam bemerkbar gemacht, daß wir in unſerer
Preſſe die eigenartige Stellung dieſes Amtsvorſtehers kritiſch be-
leuchteten. Da man jedoch das ſogenannte Syſtem ſchon erledigt
glaubt und im Geiſte ſchon feſte Futterkrippen verteilt, ſo hat Herr
v. Helldorf die für ihn auf unſeren Artikel entſtandenen peinlichen
Folgen ſchon überwunden und ſorgt vor. Ein günſtiger Wind wehte
uns ein in Hunderten von Exemplaren hauptſächlich an Beamte
und Landwirte verſchicktes Schreiben zu, in welchem es heißt:

St. MichelnSt. Ulrich, im April 1932.
Zwei Fragen ſind es, die den politiſchen Menſchen in den kom-

menden Wochen beſchäftigen: Die Reich spräſidentenwahl
und die Preußenwahl. Jn raffinierter Weiſe haben die An-
hänger des Novemberſyſtems das politiſche Kampfgebiet vernebelt,

Gegen den blutgierigen Faſchismus
Für Demokratie und Sozialismus!

Jn unſerem Bezirk finden in den nächſten Tagen über
100 Wahlverſammlungen der Sozialdemokratie ſtatt. Das
Thema lautet überall:

Der Kampf um Peeußen
Mit Otto Braun und Carl Severing.

Sorgt für Maſſenbeſuch. Näheres ſiehe Jnſeratenteil.

ſo daß auch Deutſchnationale die Richtung verloren
haben. Das gilt insbeſondere für die Reichspräſidenten-
wahl. Deshalb muß folgendes klar herausgeſtellt werden:

iſt der einzige Kandidat der Nationalen Front, der gegen
indenburg als den Vor des BrüningMarxismus

Leider haben im erſten Wahlgang viele Deutſchnationale den Gene-
ralfeldmarſchall von Hindenburg aus perſönlicher Verehrung ge-
wählt und damit überſehen, daß ſie in Wirklichkeit zur Verlängerung
der ſozialdemokratiſchen und Zentrumsherrſchaft beigetragen haben.
Wenn ſich die Deutſchnationale Volkspartei auch beim
zweiten Wahlgang offiziell nicht beteiligt, ſo iſt es doch er-
wünſcht, daß möglichſt viele Stimmen gegen das Syſtem Brüning-
Marxismus zuſammenkommen, um ihm den Glauben an ſeine Exi-
ſtenzberechtigung ſchon am 10. April zu nehmen

HKitlerpropaganda eines Amtsvorſtehers
Regierung werde hart! Mache Schluß mit ſolcher ſtaatsfeindlichen Verwaltung!

Ganz anders verhalten wir uns bei der Preußenwahl. Für
Jahres, anläßlich der Einweihung ſeiner früheren Polenkaſerne als den 21. April bitten wir Jhre Stimme für die deutſchnatio

nale Liſte abzugeben. Gelingt es nicht, den Kurs unſerer
äußeren und inneren Politik dem maryiſtiſchen Syſtem zu entreißen,
ſo dürfte der Taz nicht mehr fern ſein, an dem auch Sie durch Jhre
Säumigkeit oder Gleichgültigkeit dem unausbleiblichen Chaos in
politiſcher und wirtſchaftlicher Beziehung mit als Opfer verfallen.
Es gibt nur noch eine Möglichkeit, dieſem Verfall zu entgehen.
pen die, daß Sie am 24. April 1932 die deutſchnationale Liſte
wahlen;

auf keinen Fall aber an einem der Wahltage einen Vertreter
des heutigen Syſtems.

Auch eventuelle Wahlenthaltung ſtärkt die feindliche Front.
Die Führung Preußens und Deutſchlands in Zukunft kann nur

deutſchnational ſein, oder aber es gibt keine deutſche Zukunft mehr!

Die Deutſchnationale Volkspartei.
Bezirksgruppe Mücheln und Umgegend.

gez. von

Und ſo etwas ift preußiſcher Amtsvorſteher! Hoffentlich bekommt
er für ſeine Nazipropazanda recht bald den Abſchiedsbrief.

c

Mücheln. Unſer Kreis Querfurt iſt einer derjenigen Kreiſe,
welcher den zweifelhaften Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen kann,
für Hitler mehr Stimmen aufgebracht zu haben als für Hindenburg.
Zum großen Leidweſen unſerer Nazioten hat die Mehrheit des
deutſchen Volkes ſich Querfurt nicht zum Vorbild genommen und
iſt der Parole der Eiſernen Front gefolgt. Darob war in unſerem
Naziheim großes Heulen und Zähneklappern. Um ihrer Stimmung
etwas Luft zu machen,

die ſtolz amhißten ſie nach Bekanntwerden ihrer Niederlage
Maſt wehende Hakenkreuzflagge halbmaſt

Die Eiſerne Front wird dafür ſorgen, daß am 24. April trotz aller
Junker und Krautbarone das Zähneklappern erneut bei den Nazis
beginnt. Am 24. April wird Schluß gemacht mit dem Syſtem, aber
mit dem Syſtem der Verhetzung und Verrohung. Mit eiſernem
Beſen wird dann die Republik zu lange Verſäumtes nachholen und
auch die gerade in unſerem Kreiſe naziverſeuchten Verwaltungs-
ſtellen reinfegen. Die Republik hat in Zukunft nur Platz für ihre
treueſten Söhne!

Mücheln. Gegen 433 Ausgeſteuerte wurden letzten
Donnerstag 424 Wohlfahrtserwerbsloſe unterſtützt. Davon ent

Das bedeutet alſo Stimmabgabe für Hitler aus taktiſchen
Gründen.

T

Steppenbrand mit Verkehrsunfall
„Steppen“-Brand Am Montagnachmittag erſchallte in

Schkeuditz Feuergalarm. Der Automobillöſchzug der Freiwilligen
Feue r rückte ſofort aus. Jn der Nähe der Fuchsbrücke in der
Aue war auf bisher ungeklärte Weiſe etwa ein Morgen trockenen
Graſes und Geſtrüpp in Brand geraten. Das Feuer konnte nach
angeſtrengter Tätigkeit erſtickt werden.

Bei der Durchfahrt des Feuerwehrautos durch die Mühlſtraße
wäre faſt ein größeres Unglück paſſiert. Am Eingang der Mühl-
ſtraße mußte der Chauffeur einem Handwagen ausweichen, wodurch
das Löſchauto hart an die Bordkante der rechten Straßenſeite geriet.
Um auf ein Auffahren auf den Bürgerſteig zu vermeiden, riß der
Führer das Steuer nach links, dabei ſtreiſte er ein auf der linken
Straßenſeite ſtehendes Perſonenguto, das etwa 30 bis 40 Meter wert
mit fortgeriſſen wurde. Perſonenauto und Feuerwehrauto wurden
beide in Mitieidenſchaft gezogen. Ein Feuerwehrlann erlitt einen
Bluterguß im Knie, ſonſt wurde niemand verletzt.

Schwer verletzt wurde durch einen Selbſtſchuß der in der York-
ſtraße wohnhafte Arbeiter Sch. In ſeiner Gartenlaube betreibt er
Kleintierzucht und hat zur Abwehrung von Dieben ſcharfe Selbſt
ſchüſſe gelegt. Als er die bereits geöffnete Laube betreten wollte,
ſchlug der Wind die Tür zu und löſte den Selbſtſchuß. Sch., der in
nächſter Nähe ſtand, bekam die volle Schrotladung in die rechte Ge-
ſichtshälfte, auch wurde er an ver rechten Hand erheblich verletzt.
Ein ſofort herbeigerufener Arzt ordnete die Ueberführung in eine
Leipziger Augenklinik an, da infolge der ſchweren Verletzung mit dem
Verluſt des Augenlichtes gerechnet werden muß.

Großkayna. Die Ermittelungen der Kriminalpolizei nach dem
Brandſtifter des Brandes der hieſigen Glashütte werden eifrig
fortgeſetzt. Das bisherige Ergebnis hat zur Feſtnahme in Unter-
ſuchungshaft des Beſitzers Hermann Bulk ſowie des Zimmer-
manns Auguſt Pfaller geführt.

Am vergangenen Freitag iſt die ebenfalls demſelben Beſitzer ge
hörende Glashütte in Altenfeld (Thüringen) durch einen
größeren Brand heimgeſucht worden.

Verſtaatlichung der Polizei im Geiſeltal
Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt mit:
Nach der Verordnung des preußiſchen Jnnenminiſters vom

20. März 1932 iſt mit Wirkung vom 1. April 1932 an die Ausübung
der Polizei in der Stadtgemeinde Mücheln und in den Land-
gemeinden Venenien, Leung, Spergau, Kiärchfährendorf, Stöbnitz,
Aue, Aylsdorf, Grang und Rasberg dem Polizeipräſidium Weißen-
fels für unbegrenzte Zeit übertragen worden.

Mansfeſder?treise
Schweres Anglück im Wolfſchacht
Ein Arbeiter lot, ein zweiter ſchwer verletzt
Am Montagfrüh 6.45 Uhr ereignete ſich auf dem Wolf-

ſchacht ein ſchwerer Unglücksfall. Gleich zu Beginn der Früh-
ſchicht brach vor Streb (durch einen Geſteinsdruck) eine Wacke
herein W zwar aus dem Dach), 4 bis 5 Meter Länge, 1,30
Meter Breite und 12 bis 15 Zoll Stärke. Die beiden Häuer

fallen 143 auf Altmücheln, 35 Wenden, 21 Gehüfte, 22 Eptingen,
45 Zöbigker, 19 Zorbau und 139 Möckerling.

Wacke begraben. Herbſt konnte nur noch als Leiche
geborgen werden. Mertens war ziemlich ſchwer-
verletzt (Kreuz und Beine); er wurde ſofort dem Eisleber
Krankenhaus überliefert. Herbſt ſtand kurz vor ſeiner Ver
heiratung.

Die Unterſuchung des Unfalles iſt ſoſort vorgenommen
worden.

Areis Deſitassc
Deſitasch Staddt)

Die gemaufte Maufſefalle
Delitzſch. Dem Gehöft eines Radefelder Landwirts wurde kürzlich

eines Vormittags, während der Beſitzer auswärts war, von Ein
brechern ein Beſuch abgeſtattet. Bei dieſen „Beſfuchern“ handelt es
ſich anſcheinend um zwei Männer, die des öfteren mit dem Beſtoh-
lenen Geſchäfte gemacht und ſich als Leipziger Händler ausgegeben
hatten. Sie waren durch den Garten in das Anweſen gekommen,
hatten den Hofhund in die Hütte getrieben und ihn dort eingeſperrt,
waren dann, nachdem ſie eine Fenſterſcheibe zertrümmert hatten, in
das Wohnhaus eingeſtiegen und hatten alle Räume und Behaltniſſe
durchſucht. Alles, was ſie zuſammenraffen konnten, nahmen ſje mit,
ſo Wäſche, Geld, Zigarren, Wurſtwaren, Wein, Butter und ſogar
eine Mauſefalle. Als Dorfbewohner, die von der Abweſenheit des
Gutsbeſitzers nichts wußten, dieſen beſuchen wollten und an dem
verſchloſſenen Hoftor rüttelten, ſoll auch ein Schuß gefallen ſein die
Spitzbuben konnten jedoch entkommen.

Nationale Kaſſenpleite
Aus dem Reviſionsbericht der vor kurzem in Zahlungsſchwierig-

keiten geratenen Spar und Darlehnskaſſe in Doberſchü t iſt zu
entnehmen, daß falſche Buchungen, Aktenvernichtung und Ver-
ſchleierung vorgekommen ſein müſſen. Der Verluſt beträgt rund
100000 Mk.

Rendant der Kaſſe war ein ſtrammer Stahlhelmmann,
während der Vorſitzende des Aufſichtsrates Führer der
dortigen Nazi-Ortsgruppe und erſter Schöffe iſt.

Trotzdem nun gegen dieſe Nazilenchte ein Verfahren wegen Be
leidigung des Reichspräſidenten ſchwebt, iſt er aber immer noch
ſtellvertretender Wahlvorſteher. Die Geſchädigten ſind hier wie
überall die kleinen Kreditnehmer, die ihren Verpflich-
tungen nach Möglichkeit nachkamen. Um ihr moraliſches Ehrgefühl
nicht ganz einzubüßen, wollen der Rendant und noch zwei Herren
die durch ihre Wirtſchaft entſtandenen Schulden prozentual decken, der
Rendant allein mit 20000 Mk. Der Liquidationsbeſchluß ſieht eine
Anteilerhöhung von 15 auf 150 Mk. vor, alſo insgeſamt 165 Mk.
Die Feſtſtellung und Heranziehung der Schuldigen bleibt wahr
ſcheinlich doch dem Gericht überlaſſen.

Man ſieht hier wieder deutlich, welchen Schaden die verderbliche
Nazipolitik anrichtet. Wenn man den Leuten dauernd die gar nicht
erfüllbaren Forderungen des Naziprogramms, betreffend Aufhebung
der Zinsknechtſchaft, Streichung der Schulden uſw., vormacht,
braucht man ſich nicht zu wundern, wenn dann ſolche Zuſammen-
brüche von Kaſſen entſtehen. Die hier hereingefallenen Klein
bauern ſollten doch wirklich erkennen, daß ſie

von ſolchen Leuten nur übers Ohr gehauen werden.
Paul Herbſt (Helbra) und Otto Mertens (Eisleben) hatten

er noch 60 Mk. vei ſich.
T Z ZT
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erſt 5 Minuten gearbeitet; plötzlich wurden beide von dieſer
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Die Antwort müſſen die Stahlhelmer und Nazis am 24. April
erhalten.

AZ

Halesche Röhrenwerke H. G.
insbesondere Etagqenheizungen preiswert und zuverlässig

Halle (Saale), Fernsprecher 26930



Altpreußiſche Verwaltungspraxis
Soll es wieder ſo werden? Nein! Wählt Sozialdemokraten

Tas von der nationalen Geſellſchaft ſo hart bekämpfte der meinde nicht mehr ans Finanzamt zur d a
itige „marxiſtiſche“ Syſtem, das man bei den bevorſtehenden Natürlich mußte daran das verruchte jetzige S uld ſein,

Wahlen mit Haut und Haaren ausrotten will, hat leider noch was die dummen Bauern treu und brav, wie ſich das s ge
lange nicht überall Einzug gehalten und ſeine geordneten re hört, laubten. Das r ſah ſich aber veranlaßt, 7
formiſtiſchen Regeln durchführen können. ſonders dieſeine Reviſion nach dem Rechten zu ſehen und ſchließlich ſtellte
ſchwarzen Neſter in rückſtändigen Landkreiſen werden noch vonſman, trotz einer un glaubli ch ma S elhaften Buch
Elementen der alten preußiſchen Vorkriegsgarnitur verwaltet führung feſt, daß die nationalen reier, die das jetzige
Das nationale Vertrauen, das den Ortsgewaltigen in ſolchen verruchte Syſtem in Grund und Boden verwünſchten, ſchon
Dörfern entgegengebracht wird, läßt Korruption in großemſſeit 10 Jahren auf Koſten der Gemeinde und mit Hilfe r
Umfang nicht zur Seltenheit werden. Verbuchungen ein Schlemmerleben geführt hatten und daß

Auch die nationalen Größen von Hauteroda im Kreis Herr Rendant 13 279 Mk. Gemeindegelder unterſchlagen b
Eckartsberga haben, wie bei einer zwölfſtündigen Verhandlungg Der Landwirt und Gemeindevorſteher Franz F. und der
vor der Großen Strafkammer Naumburg ſich zeigte, daß Gemeindekaſſenrendant Landwirt Ferdinand M. zierten des
altpreußiſche, gottbegnadete Verwaltungsſyſtem zu führen ver halb die Anklagebank. Nicht weniger als 26 Zeugen waren
ſtanden. 10 Jahr lang hat ſich kein Menſch um die Gemeinde aufgeboten worden und entrollten ein Bild, wie es in einer
kaſſe gekümmert. Gemeindevorſteher, Gemeindekaſſenrendant Gemeinde, in der die nationale Geſellſchaft thront, drauf und
und auch Gemeindevertreter haben ſich auf Gemeindekoſten bei drunter geht.
paſſenden und unpaſſenden Gelegenheiten einen guten Tag Das Gericht kam zu einer außerordentlich gelinden Beurtei
gemacht. lung der Straftaten. Der Gemeindekaſſenrendant erhielt wegenGemeinſame Frühſtücks und Saufereien, bei denen Zechenſeinfacher Amtsunterſchlagung 6 Monate Gefängnis
von 20 Mk. bis 3) Mk. gemacht wurden, waren keine Selten- während der Gemeindevorſteher, obwohl er ſeit mehr als fünf
heit. Durch falſche Buchungen wurden die ſo entſtan Jahren die Schweinerei kannte und gewiſſermaßen mit gedul
denen Fehlbeträge vertuſcht. Die Lotterwirtſchaft machte ſich det hat, freigeſprochen wurde.
der Gemeindekaſſenrendant zunutee, ſo daß ſchließlich Bei der bevorſtehenden Preußenwahl werden die nationalen

ein Fetlbetrag von 13 279 Mk. in der Gemeindekaſſe Helden nicht laut genug über das jetzige Syſtem wettern r
vorhanden war, von dem kein Menſch eine Ahnung hatte. Der für deſſen Sturz ſich ins Zeug legen. ges v Tr
Lehrer des Ortes ſtellte ohne jede Prüfung die Jahres- lichkeit, in der die vorgenannten Zuſtän eine ver ürgte
rechnung auf, die natürlich immer klappte. dition darſtellen, mag ja auch für die Nutznießer jenes Syſtems

Schließlich konnte der Herr Rendant die Steuern der Ge Urſache genug ſein, dasſelbe erhalten zu ſehen!

Freis Wittenberg
Das Waffenmuſeum Jreis 9 Tin der Wilddieb-Behaufſung

Wittenberg, den 13. April.
Verteidigt Preußen gegen Faſchismus

ReaktionWegen Verſtoßes gegen die Verordnung vom 14. November 1918 und
(Beſix von Waffen und Kriegsgerät) war der Handelsmann Guftav Beſucht die Wählerverſammlungen der Sozialdemokratie

Lorenz aus Zellendorf angeklagt und ſtand nun vor dem Witten Jn den Kreiſen Torgan, Liebenwerda und Schweinitz
derger Schöffengericht. Neben ihm ſaß fein 26jähriger Sohn Arthur, marſchiert die Eiſerne Front. Weit über 150 Verſammlungen
dem Vergehen gegen das Schußwaffengeſetz und Wilddieberei vor finden hier bis zum 23. April unter der Parole „Preußen muß
geworfen wird. Der Grund, der beide auf die Anklagebank brachte, ird mitwar felgender. Am 29. November 1931 fuhr der Sohn mit dem Fahr: ſiegen mit Braun und Severing“ ſtatt. Daneben wird m
rad nach Mugeln. ÜUnterwegs begegnete ihm ein Rudel Hirſche von dem Lautſprecherauto der letzte Ort die Stimme der Sozial
dret Stuck, von denen der eine ſtark hintte und des öfteren zuſammen demokratie zu hören bekommen. Näheres ſiehe im Jnſeraten-
brach. Lorenz fun. verfolgte das angeſchoſſene Tier, fand es auch undſteil!
will es nun erſt mit einem Stock und dann mit einem Stein den
Schadel eingeſchlagen haben. Danach verdeckte er das Tier und fuhr Auskünfte der Staatsanwaltſchaft in Brandfachen
nach Hauſe. Da er gerade bei dem Händler Boßdorf in Zellendorf a h äin eigener Angelegenheit etwas zu tun hatte, fuhr er dorthin und Es liegt im Intereſſe der Allgemeinheit, daß die Verſiche-
bot dem B. den Hirſch zum Kauf an. Trotz zweimaligem Angebotſrungsgeſellſchaften im Fall eines Brandes Kenntnis
lehnte B. den Kauf ab Durch Geſpräch der Frau des B mit der davon erhalten, ob insbeſondere gegen den Verficherten) der Ber
Frau eines Jagopächters kam die Sache heraus. Der Hirſch wurdeſdacht der Brandſtiftung beſteht, damit verhindert werden
geholt und dei L. Hausſuchung abgehalten. Jn der Behauſung des kann, daß der Verſicherte auf unrechtmäßige Weiſe in den Beſitz der
Vater Lorenz wurden nun die möglichſten und unmöglichſten Dinge Verſicherungsſumme gelangt. Nach dem Geſetz über die Aufhebung
gefunden. U. a 24 Hirſchſtangen, Rehſtangen, Fuchseiſen, Schlingen einiger polizeilicher Aufſichtsbefugniſſe im Feuerverſicherungsweſen
draht, ein Seitengewehr, ein Rarabiner, ein Zentralfeuerdoppel- vom 13. Dezember 1923 kann die Auszahlung der Verſicherungsſumme
gewehr, eine Taſchenpiſtole und mehrere Sorten Patronen. Außerdemſnicht mehr von der Vorlage per atlichen „Unbedenklichkeits-
fand man eine Hofe des fungen L., an der noch Hirſchhaare klebten. beſcheinigung abhängig gemacht werden. Wie der Amtliche Preußiſche
Der Vater L. gabt an, von den meiſten der Sachen, die bei ihm ge Preſſedienft auf Grund einer allgemeinen Verfügung des Juſtiz-
funden wurden nichts zu wiſſen, da ſie noch von ſeinem Vater, der miniſters mitteilt, wird aber unter dem eingangs abgegebenen
lange Jahre Jagdauffeher geweſen ſei, ſtammen. Lediglich das ſſichtspunkt kein Bedenken dagegen beſtehen, daß die Staats
Seitengewehr habe er ſich aus Rumänien als Kriegstrophäe mit-ſanwaltſchaft der beteiligten Verſicherungsgeſell-
gebracht. Trotzdem L. jun. abſtreitet, den Hirſch ſelbſt geſchoſſen zuſſchaft auf Antrag Auskunft darüber gibt, ob wegen des
haben, kam das Gericht doch zur Veruxteilung wegen Wilddieberei,Brandes ein Verfahren eingeleitet iſt, ſowie ob es ſich
welcher der Angeklagte ſchon immer verdächtig geweſen ſein ſoll, und jgegen den Verſicherten als Täter oder Teilnehmer richtet, und daß
wegen Vergehens gegen das Schußwaffengeſetz. Lorenz jun. erhielt die Staatsanwaltſchaft der Geſellſchaft demnächſt auch von dem Aus-
eine Geſamtſtrafe von 4 Monaten Gefängnis, Lorenz Vater 39 Mk. gang des Verfahrens Kenntnis gibt.

J iel vflichtungen nachgekommen iß, erhält dann die Punkte. Friedemann.

7 Ludwig.

r wegen Vergehens gegen die Verordnung vom 14. Ro
vember 1918.

6. Bezirk (Fußbalh. Schiedsrichtervereinigung. Die Bezirks-
4 leitung hat mich mit der vorläufigen Verwaltung der Schiedsrichterangelegenheitenbeauftragt. Zu Beginn der Serienſpiele mache ich auf die Bundesfußballſatznug

darauf aufmerkſam, daß die leitenden Schiedsrichter verpflichtet ſind, jeden SpielerGroßkampitag II Wassersport ſo lange vom Spiel zurückzuweifen, bis er ſeinen ordnungsgemäß beſtätigten Paß
vorzeigen kann. Die Spielformulare müſſen die Schiedsrichter nach ordnungs-
gemäßer Ausfüllung dem bauenden Verein wieder zurückgeben. Am SonnabendSonntag, den 17. April, pünktlich 15 Uhr. im Stadtbad dem 39. April, findet im „Jagdſchloß Moritzzwinger 4, nach Beendigung der

zu Halle Vereinsvierkampf Beſfchäftsftunde eine außerordentliche Schiedsrichterverſammlung ſtatt Jeder Verein
bat einen Schiedsrichter zu entſenden. Bei unentſchuldigtem Feblen tritt die aufLei zig Erfurt S Jena n Halle dem Bezirkstag feſtgelegte Strafe in Kraft. Walter Ludwig, Ammendorf,
Radeweller Straße 5

ASV. Fr. Schw AS8V. Fr. Schw. 6. Bezirk (Fußball). Die HGeſchaftsſtunde beginnt im Sommerbalbjahr, alſo
Schwimmen Stafetten Tauchen Springer Kunst- ſchon am nachſten Sonnabend, erſt um 209 Ubr. Der Verein Beuchliz muß noch
reigen Kunstschwimmen Eskimo- Keutern im ſeine Paſſe zur Beſtatigung vorlegen. Die Bezirksleitung: Friedemann.
Faltboot u. a. m. Wasserballspiele Bezirk (Fußball). Serien ſpiele am 17. April. 2215 Uhr: Roisſch I Selzweigig I B. Körſten, 12) 23 15 Uhr:

Breppin II Petersroda I (Kazmierczak, 21 15 Ubr: Peters-roda Ib Gräfenhainichen I (O. Richter, D. 25 15 Uhr: Muldenſtein I Gr.
Spor aminecne vecrxannimachungen Moblau 1 (F. Ruzanfki, 21). 25 13.15 Uhr: Roitzſch II Zſchornewißz I WKörſten, 12). 27 13.15 Uhr: Petersroda II Bitterfeld I (O. Richter, D. 28

Kartell für Arbeiterſport und Körperpflege Saalkreis. Am Sonntag, dem 15 Uhr: Trebitz I Lichtenburg I (Liebmann, 33). 29 13.15 Uhr: Pieſterit I
17. April 1932, 10.39 Uhr, findet im Volksvpark“ in Hal eine wichtige Tagung Gr.Treben I (Felske, 19). 39 12.30 Uhr Holzweißig II Petersroda III (Wil-
des Saalkreisfartells ſtatt. Tagesordnung Erwerbsloſenbetreuung, Srganiſfattons-[delm, 25). 31 13.15 Ubr: Muldenſtein II Roitzſch III F. Ruzanſki. 21). 32
fragen. Nach Möglichkeit wird dieſe Tagung im Rahmen des Jngendl-iterlebr- 13.15 Ubr: Trebitz II Lichtenburg II (Liebmann, 33). 33 15 Uhr: Pieſteritz II
genges des 8. Beztrks im Arbeiter Turn und Sportbund abgehalten. Zahlreiche Gr. -Treben II (Felske, 19).
Betetligung iſt dringend erwünſcht. A. Feſterling Allen Vereinen zur Kenntnis, daß am 29. Mai in Holzweißig der Bezirks

ſvielertag für den 8. Bezirk ſtattfindet. Die Vereine wollen ſofort alle teilnehmen-
ß. Bezirk. Turner. Borturnerprüfung. Am Sonntag, dem 17. April, den Mannſchaften an den Obmann melden Es wird allen Mannſchaften Ge

vormittags 9 Uhr, findet in der Turnhalle in Radewell die orturnerprüfung legenheit geboten, zu ſpielen, da zwei Plätze zur Verfügung ſtehen. Der Svieler-
Jeder Prufling muß pünktlich erſcheinen. Seriengerätewertt tag muß eine machtvolle Kundgebung unſerer Sparte werden. Am 29. Mai beſteht

kampf Am Sonnabend, dem 15. April, abends 19.39 Ubr, findet im „„Volks fur alle Vereine unſeres Bezirks Spielverbot für den ganzen Tag. Frits
vrark“ in Halle eine Sitzung aller Vereine, welche ſich am Seriengerätewettkampfſ Bittann, Sptelausſchußobmann.
beteiligen, ſtatt. Beſtimmt muß der Riegenführer daran teilnehmen. Bezirk
wanderung. Am 3. Jult findet im Waldbad Leung das Bezirkstreffen ſtatt
und zwar in Form einer Wanderung. Alle Vereine müſſen dieſen Tag freihalten.
Kurt Winter Bezirksturnwart

6. Bezirk. Nr. 14. Handball. Folgende Vereine haben bis zum 25. April
9.75 Mk. Kreisumlage an den Bezirk zu zablen: F. Halle Süd. Beuchlis, Kanna,Schafftadt. Schrablau. Raßnitz. Canena,. Zwintſchönag, Bruckdorf, RegattaKlud, I A Er ren
Paffendorf und Freie Schwimmer Halle. 1,50 Mk. haben zu zahlen Steuden,
Barnſtadt und Naundorf. Bei Nichteinhaltung des letzten Termins erfolgt
Kopfſteuer hin, auch bier iſt der letzte Termin. Der Verein F Halle ift mit2,50 Mk. beſtraft wegen Nichtantreten der II. Mannſchaft am 19. April. Am ver e F
24. April herrſcht unbedingte Spielruhe.

6. Bezirk (Fußball). Spielgusfſchuß. Am Sonntag, dem 17 April.
finden folgende Spiele ſtatt: 1. Seritenfſpiele: 1 11 Uhr: Fichte I Rot-

16 Uhr. Röſſen III Delitz a. B. I (Ermiſch,. Merſeburg. 23 14.15 Uhr: Merſe
burg II Röoſſen II Dix. Naundorf). 24 15 Uhr: Kavno II Naundorf II
(Cichler. Voſſen). 2. Geſellſchaftsſpiele: 123 14 390 Ubr: Ammendorf I Möckerſing I (Schobes, Merſeburg). 124 10 Uhr: Kayna Schüler b Er I r
Mocferling Schüler (Kayna). 125 13.15 Uhr: Merſeburg Schüler Rojſen Schüler
(Merſeburg). 126 9.15 Uhr: Fichte II Beuchlitz I (Pappe, Rot Weiß).

am Dienstag nach dem Spiel im Beſitze der Bezirksleitung ſein. Die bauenden
Vereine ſind dafür verantwortlich, nicht der Schiedsrichter. Spieler ohne beſtatigtenPaß dürfen nicht am Serienſpiel teilnehmen. Die Vereine werden hierdurch Mcädern eingeticutete rem der
zum letzten Male aufgefordert, ihre Kopfſteuern, Zeitungsgelder, Meldegebuhren zimmer mit flebendem W'aeser
und evtl. Strafgelder bis zum Sonnabend, dem 1ß. Avril, bei dem Bezirkskaſſierer Grobes Bier- o. Speiserestaurant

wit Frühstücksbäfett.

am Rahn bot

Schwarzſtellung vom Kreis aus. Desgleichen weiſen wir auf die Bezahlung der

Veiß I (Thamhavn. Ammendorf). 7 16 Ubr: Merſeburg I Röſſen I (Willardt. Der J I TTTTII T L TT]
Kösſchen). 8 16 30 Uhr: Karnaga 1 Naundorf I (Hintemitt, Merſeburg). 18

Zur beſonderen Beachtung! Sämtliche Spielformulare müſſen bis ſpateſtens

zu begleichen. Alle die Vereine. die bis dahin ihren Verrflichtungen nicht nach
Fioene Fleischerei mit Kühlant.ekommen ſind, verlieren am Sonntag dann bei den Serienſvielen, wenn ihre

annſchaften gewonnen haben, die Punkte. Der Gegner, wenn er ſeinen Ber

Fasscclenßletterers
An ong, Je unck
EucleSprenger (M. D. R. P.) meinte in des

Pertetibuchöeamten oguſagen als Faſſaden
er tn das Beamtentum eingeörungen

Hiloburghauſen
Beinahe Gendarmertekommiſſar

Hitler ſollte nach dem Wunſch ſefnes Vaters
Beamter werden: „Dch wollte nicht Beamter
werden, nein und nochmals nein mir wurde
gähnend übel bef dem Gedanfen

Noolf Hitler, Mein Kampf 8.6

Verantwortlich für Polittk, Feuilleton Provinz und Sport: Ernſt Loops; fü
Saalkreis und Kommunolpolitik: Gottlieb Kaſparek; beide in Halle. Sera

In fur den Anzeigenteil: Walter Künne. e Drud und Verlag:
Uſchaft b H., Halle, Gr. Märkerſtraße 6.
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Lehren für Preußen
Der „Vorwärts“ ſchreibt:
Der 10. April hat für die Landtagswahlen in Preußen,

Bayern und den anderen Ländern zwei ſehr wichtige Vor
entſcheidungen gebracht.

Erſiens: Das deutſche Volk hat mit einer überwältigenden
Mehrheit 63,2 gegen 36,8 Proz. eine ſchwarzweiß

roie Hakenkreuzregierung abgelehnt.
Dieſe Ablehnung iſt gleichermaßen in Preußen erfolgt

wie in Bayern, Württemberg und den anderen Ländern, in
denen am 24. April neue Volksvertretungen gewählt werden.
Jn ganz Preußen, in allen Provinzen mit der einzigen Aus-
nahme von Pommern, bietet ſich das gleiche Bild. Jn Bayern
und Württemberg iſt es noch viel deutlicher. Unſere Aufgabe
iſt alſo nur, bei den Landtagswahlen den wirklichen Volks-
willen, wie er ſich geſtern gezeigt hat, zur Geltung zu bringen
und zu verhindern, daß er durch irgendwelche Schiebungen
umgefälſcht wird.

Die am 10. April geſchlagene Rechte hat in den Regie-
rungsſtuben Preußens, Bayerns, Württembergs uſw. nichts
zu ſuchen. Die bei den Reichspräſidentenwahlen auseinander-
gefallene Horzburger Front hat ihre Regierungs
un fähigkeit bewieſen. Die Jdee, Braun, Severing
und Grimme etwa durch Frick, Kube und den Paſtor
Münchmeyer zu erſetzen, wird auf ewig eine verſpätete
Faſchingsidee bleiben.

Hat die Harzburger Front ihre Regierungsunfähigkeit
bewieſen, ſo haben auf der anderen Seite die Parteien, die
im Kampf um die Reichspräſidentſchaft die Hauptlaſt getragen
haben, einen neuen Beweis dafür geliefert, daß politi-
ſches Können nur bei ihnen iſt. Das gilt beſonders für
die Sozialdemokratie und ihre glänzend geſchulte und diſzi
plinierte Anhängerſchaft.

Wer am 10. April für Hindenburg ge
ſtimmt hat, muß am 24. April dafür forgen,
daß in Preußen die Regierung Braun
Severing bleibt.

Die Absage an das Halkenkreuz
Preußen eine Minderheit bleiben. Jhre Spekulation geht
dahin, mit Hilfe der kommuniſtiſchen Bundesgenoſſen die
Regierung Braun-Severing zu ſtürzen und ſich an
ihre Stelle zu ſetzen. Die Rechte iſt darum lebhaft daran
intereſſiert, in der KPD. einen leiſtungsfähigen Bundes
genoſſen zu haben. Der aber iſt, wie es ſcheint, ſeit dem
10. April nicht mehr vorhanden.

Die grandioſe Kavallerie des Reitergenerals Thäl-
mann iſt geſtern nach allen vier Himmelsrich-
tungen auseinandergaloppiert. Ein Teil folgte dem be
währten Kommando und blieb ekkitreu. Der andere ritt mit
verhängten Zügeln zu Hitler hinüber, der dritte führte die

Pferdchen in den Stall, und der vierte ſchließlich tat das einzig
Vernünftige, was in dieſer Situation zu tun übrig blieb: er
folgte nämlich den Fahnen der Sozialdemokratie und ſtimmte
für Hindenburg.

Man darf annehmen, daß dieſer Vorgang in Harzburg
nicht weniger Entſetzen erregen wird als in Moskau. Die
einigen hunderttauſend kommuniſtiſchen
Ueberläufer zu Hitler haben den Hakenkreugzkohl nicht
fett gemacht, aber ſie ſind für die KPD. eine moraliſche Kata
ſtrophe. Der Rückgang der KPD. Stimmen um 25 Proz.
verſchlechtert in gleichem Maß die Ausſichten der Rechten in
Preußen.

Die Reaktion wird in Preußen ganz klein werden, wenn

wegzuſchlagen. Die Führung der KPD. will ihren ſchmutzigen
Klaſſenverrat fortſetzen, indem ſie den Kampf gegen die
Sozialdemokratie „verſchärft“. Nun dieſe „Verſchärfung“ hat

gebracht. Das ſoll nur ein Anfang ſein.

Die kommuniſtiſchen Arbeikter, die noch ehrliche Sozia
liſten und Klaſſenkämpfer ſind, müſſen den ſchmutzigen Ber
rat ihrer Führer wieder gukmachen, indem ſie am 24. April
für Braun und Severing ſtimmen

Dies aber iſt die Bilanz des 10. April:

Wiener Profeſſor erſchoſſen
Ohrenarzt Dr. Alexander das Opfer eines Attentats
Aus Wien wird gemeldet:
Am Dienskagmiftag wurde vor ſeinem Wohnhaus in der Alſen-

ſtraße der welkbekannke Ohrenarzt Prof. Dr. Guſtav Alexan-
der von einem Fremden, der auf ihn zukrat, durch drei Revolver
ſchäüſſe ins Herz getötet. Profeſſor Alexander ſtand im 59. Lebens
jahre. Der Täter konnte ſofort feſtgenommen werden.

Es ſoll ein aus Skalka in der Tſchechoſlowakei zugereiſter
S5Sljähriger Schneidergehilfe So ukop ſein. Er behauptet in wirrer
Rede, Profeſſor Alexander habe ihn um ſein Brot gebracht.

Aus Univerſitätskreiſen erinnert man daran, daß kurz vor dem
Krieg bereits ein Attentat auf Profeſſor Alexander unter ganz ähn-

lichen Umſtänden verübt worden war und zwar ſchoß einer ſeiner
Patienten auf ihn.

Profeſſor Alexander hat 300 wiſſenſchaftliche Arbeiten, zumeiſt
über das Labyrinth, ſowohl vom anatomiſchen wie vom phyſiologi-
ſchen Standpunkt geſchrieben.

Fentrum gegen Gewaltherrſchaft und
Diktatur

Der Vorſtand der e e Zentrumspartei weiſt
einem längeren Aufruf zur
Zentrum grundſätzlich ohne

in

Peußenwahl darauf hin, daß das
indung in den Wahlkampf gehe.

Die parlamentariſche Zuſammenarbeit mit der Sozialdemo
es gelingt, ihr die kommuniſtiſchen Stelzen unter den Beinen kratie ſei bei dem Mangel an Verantwortungsbereitſchaft auf

der Rechten die einzige realpolitiſche Möglichkeit geweſen, eine
regierungsfähige Mehrheit z bilden. Niemals habe es an dem
Willen des Zentrums gefeh

Religions- und Unterrichtsfreiheit ernſthaft zu wollen.
Die R
lage ni ig geweſen, weil ſie nicht dienen, ſondern

herrſchen wollte.

revolutionäre
und begünſtigt. Die Bewegung habe das Volk an den

e 8 zu einer Zuſammenarbeit auf dieſer Grund
t fah

t, mit allen Parteien zuſammen-
zuarbeiten, die bereit ſeien, Verfaſſung und ſtaatliche Autoritätihr in vier Wochen einen Verluſt von 1,3 Millionen Stimmen i gchten, eine ſoziale Politik zu bejahen und die Gewiſſens-,

Unter dem Einfluß Hugenbergs habe man die volksverderbende
wegung des Nationalſozialismus großgezogene RandDer Faſchismus hat ſeine Durchbruchsſchlacht verloren. des Bürgerkrieges getrieben. Demgegenüber wollte das Zen-

trum die Erhaltung einer verantwortungsbewußten VolksIweitens: Die Ausſichten der Rechien, im Landkag zur Er iſt ſteckengeblieben und zurückgeſchlagen. Er wird niemals

r

De

Herrſchaft zu kommen, ſind durch die Riederlage der
KPD. ſehr verſchlechtert und wahrſcheinlich vernichtet

worden.
Die Rechte iſt ohne die kommuniſtiſche Hilfe ohnmächtig.

Sie iſt mit 36,8 Proz. eine Minderheit und wird auch in

Die Sozialdemokratiſche Partei veranſtaltete am Montagabend
in Berlin, in dem größten Saal der Reichshauptſtadt, eine Maſſen
kundgebung mit dem preußiſchen Miniſterpräſidenten Otto
Braun und dem Vorſitzenden der Sozialdemokratiſchen Partei
Otto Wels als Redner. Der Beginn der Kundgebung war um
8 Uhr feſtgeſetzt, aber bereits um 5 Uhr ſetzte der Zuſtrom der
Maſſen ein und um 7 Uhr mußte der Zutritt polizeilich geſperrt
werden. Als Otto Braun und Otto Wels erſchienen, wurden ſie
deide herzlich gefeiert.

Jm Verlauf der Veranſtaltung klagte der preuſtiſche
Miniſterpräſident die Nationalſozialiſtiſche Partei
zn, deren Führer Kürzlich in Lauenburg erklärt hat,
daß er ſeine Kämpfer nicht für das Syſtem opfern
wolle und er die oſtpreußiſche Grenze ſelbſt gegen
Polen und die Randſtaaten erſt dann ſchützen werde,
wenn die Träger des gegenwärtigen Syſtems be-

ſeitigt wären.
Was wäre denn, ſo fragte Otto Braun, aus Deutſchland geworden,
wenn die ſozialdemokratiſchen Arbeiter im Auguſt 1914 nach Hitlers
Rezept gehandelt hätten? Aus 18 000 Kehlen brach ein Schrei aus,
ein Schrei der Wut, ein Schrei der Empörung und Verachtung.

Sp. treibt Anternehmer Agitation
Fünfzigjähriger Schwindel
Die nationalſozialiſtiſche Propaganda verſucht Arbeiterſtimmen

z fangen, indem ſie den traurigen Schwindel aufwärmt, den das
Unternehmertum ſchon vor 50 Jahren gegen die Sozialdemokratie
in die Welt geſetzt hat, um die Arbeiter für die gelbe Bewegung
einzuſetzen. So lieſt man in der nationalſozialiſtiſchen Preſſe einen
Aufſatz, der die Ueberſchrift trägt: „Die Sozialdemokratie
lebt vom Hunger der Arbeiter 60 Jahre Ar-
deiterverrat der Sozialdemokratie.“ Da lebt die Ver
elendungstheorie wieder auf, die Behauptung, daß die Sozialdemo
kratiſche Partei die Arbeiterintereſſen mit Füßen trete, weil nur
verelendete Arbeiter ſozialdemokratiſche ſein könnten. Daß die So
zialdemokratie der Anſicht huldige, daß jede ſtaatliche Maßnahme
zum Wohle der arbeitenden Klaſſen eine Gefahr für die Arbeiter
bewegung bedeute, daß die ſozialdemokratiſche Politik darauf ab
ziele, die Arbeiter im Elend zu erhalten.

Eben deshalb hat die Sozialdemokratie den Ausbau der
Sozialpolitik und der Sozialverſicherung geſchaffen,
den Hitler im Dritten Reich wieder abbauen möchte. Eben deshalb
führen auch die freien Gewerkſchaften Lohnkämpfe gegen das Unter-
nehmertum, eben deshalb, um die Arbeiter zu verelenden, haben
vor dem Beginn der Wirtſchaftskriſe Sozialdemokratie und Gewerk
ſchaften mit politiſchen und gewerkſchaftlichen Mitteln die Lebens-
haltung der Arbeiterſchaft geſteigert und dafür Sorge getragen, daß
die Arbeitsloſen nicht ohne Unterſtützung der Not preisgegeben
werden!

Die hat ſich Herrn Hitler nicht eiwa engagiert,
er als Agent der Scharfmacher die Begehrlichkeit der

Kebeilerſchaft bekämpft, er ſoll ihnen vielmehr im Auftrage der

Hitlers „Vaterlandsliebe“
Otto Braun entlarvi den Führer der Nationalſozialiſten

Unter ihnen Parteifreunde, die vor 18 Jahren trotz Dreiklaſſen

durchkommen. Seine unentbehrliche Hilfstruppe, die Kommu-
niſtiſche Partei, iſt noch ſchwerer geſchlagen als er ſelbſt.

Die Sozialdemokratie geht mit erhöhtem Anſehen, mit
geſtähltem Selbſtbewußtſein in den neuen Kampf.

Schlagt Hitler Wählt Braun Severing!

ſchmach und Kaiſerreden, wie der „Vorwärts“ heute feſtſtellt, die
Knarre auf den Rücken genommen und ohne Murren ihre Pflicht
getan haben. Dabei ſeien wohl auch viele geweſen, die heute an
das freche Wort des unverſchämten Burſchen Goebbels gedacht
hätten, an das Wort von der „Partei der Deſerteure“.

Sowjetkreuz und Hakenſtern
Jn einem Bremer Wahllokal wurden die nationalſozialiſtiſchen

Wahlhelfer mit Butterbroten verſorgt. Zur großen Ueber
raſchung aller Anweſenden wurden die Hakenkreuzbutterbrote gleich

auch an die kommuniſtiſchen Wahlhelfer mit aus
geteilt. Man ſcheint im Hakenkreuzlager eine Ahnung gehabt
zu haben, wie ſtarke Neigung bei den Kommuniſten beſteht, zu
Hitler überzulaufen!

Die traurige Seite der Angelegenheit tritt aus einer wenige
Zeilen umfaſſenden Zeitungsmeldung hervor: „Jm Kroſſener Kran
kenhaus verſtarb am 10. März der einige Tage vorher von ſeinem
eigenen Bruder, der Hitler-SA.-Mann iſt, durch 8 Meſſer
ſtiche verletzte Kommuniſt Panke.“

Schwerinduftrie die höheren Löhne verſchaffen, die die Sozial
demokrakiſche Partei und die Gewerkſchaften 60 Jahre lang durch

ihren Arbeiterverrat verhindert haben!

Dieſe Agitation iſt ſo blödſinnig, daß man annehmen ſollte,
daß kein Arbeiter auf ſie hereinfällt. Trotzdem ſind Kommu-
niſten in Maſſen zu Hitler übergelaufen. Die haben nur gehört:
„Arbeiterverrat der Sozialdemokratie“, und weil ſie das ſo oft in
der kommuniſtiſchen Preſſe leſen, hat ihnen der nationalſozialiſtiſche
Blödſinn eingeleuchtet. Wir beglückwünſchen die KPD. zu dieſer
Sorte von Erziehungsarbeit!

Eine halbe Million erſchwindelt
Berliner Großkaufmann in Zürich verhaftet

Großes Aufſehen erregen im Januar dieſes Jahres die Be
ferngsmansver des 61 Jahre allen Papier-Großhändlers Karl
Scheidemantel aus der Flokowſtraße 7. Scheidemanlel halte
nach Verübung großer Betrügereien die einen Umfang von über

net 9alhen Dion e Baken n ſagte
verlaſſen. Die Siaatsanwalſlſchaft beim Landgericht I in Berlin erließ

gegen ihn einen Steckbrief und Haftbefehl. Am 25. Februar
1932 wurde er von der Polizei in Turin auf Grund dieſes Haft
befehles feſtgenommen. Er beſtritt die Unterſchlagungen und wurde
aus noch ungeklärten Gründen wieder enklaſſen. Der Haftbefehl
wurde erneuert und jeßtzk iſt Scheidemaniel in ZJäerich feſt
genommen worden. Seine Auslieferung wird von den Behörden
beantragt

demokratie und eine gerechte Volksordnung. Es lehne Gewalt-
herrſchaft und Diktatur in jeder Form nachdrücklich ab.

Erfolge der Arbeiiszeitverkürzungen
Jm mitteldentſchen Braunkohlenbergban

Jm mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau hat
die Verkürzung der Arbeitszeit, wie die Preſſe der
Grubenherren feſtſtellt, eine Neueinſtellung von etwa
4000 Mann zur Folge gehabt. Das iſt ein Beweis, daß durch
die Arbeitszeitverkürzung die Notlage im Bergbau immerhin um
ein gutes Stück behoben werden kann. Durchgreifende Mittel dazu
ſind aber nur 40-Stunden- Woche und Krümper-

fyſtem. Auf die Einführung des Krümperſyſtems iſt im Ar
beitsbeſchaffungsprogramm des Reichsarbeitsminiſteriums hinge-
wieſen worden. Das Krümperſyſtem allein genügt aber noch nicht.
Wenn vor allem das Vollſetzen leerer Förderwagen
an den wegen Abſatzmangel eingelegten Feierſchichten beſeitigt
werden ſoll, dann iſt die Einführung der 40-Stunden-Woche un
umgänglich notwendig.

Der Unfug des Vollſetzens und der ungeregelten Beſchäftigung
hat unter den Belegſchaften die größte Empörung hervorgerufen.
Es gibt Zechen, die an Feierſchichten 1200 bis 1400 Kohlenwagen
beladen. Ein beſtimmter Teil der unter Tage beſchäftigten Arbeiter

kann demnach ununterbrochen arbeiten, während der übrige Teil
pro Woche ein bis zwei Feierſchichten aufzuweiſen hat. Während
der eine Arbeiter an 25 bzw. 26 Arbeitstagen im Monat jeden Tag
beſchäftigt wird, kann ein anderer nur 15 bis 17 Schichten verfahren.

Jm Preußiſchen Landtag iſt ſchon vor einiger Zeit durch dev
Bergarbeiterverband und die ſozialdemokratiſche Fraktion eine Ab
ſtellung dieſer Mißſtände durch geſetzliche Maßnahmen gefordert
worden. Das Handelsminiſterium hat daraufhin eine Unterſuchung
veranlaßt. Ueber deren Ergebnis iſt bis jetzt noch nichts bekannt
geworden. Abhilfe muß raſch erfolgen.

Bewährungsfriſt für Verurteilten im Bomben
legerprozeß

Dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt wird aus dem Preuß
n izminiſterium geſchrieben:o e ſogenannten kleinen Vombenlegerprozeß vom

Schwurgericht Altona wegen Beihilfe zum verſuchten Sprengſtoff
verbrechen zu einem Jahr Gefängnis verurteilte Sattler Paul Koch
aus Rahlſtedt hat inzwiſchen ſeine Strafe bis auf etwa einen
Monat verbüßt und ſich während der Strafhaft beſonders gut ge
führt. Da er noch nicht vorbeſtraft iſt und nach der Ueberzeugung
des Strafanſtaltsleiters aufrichtige und ernſte Reue empfindet, iſt
ihm nunmehr auf ein eingereichtes erneutes Gnadengeſuch trotz der
Schwere der Tat für den kurzen Reſt der Freiheitsſtrafe eine Be
währungsfriſt bewilligt worden.

Börsen, Märlkcte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 11. April

Stärkeres Weizenangebot
Die Berliner e verkehrte am Dienstag weiter in recht ruhiger

Haltung. Am Promptmarkt iſt das Weizenangebot etwas ſtärker geworden;jed den ſich die h in engſten Grenzen, da bei der unſicheren Lage
die hlen große Zurückhaltung üben. Die Preislage konnte ſi r effektiven
Weizen behaupten, während am Markte der Zeitgeſchäfte ſogar einigeleichte Preisaufbeſferungen ergaben. Roggen in prompter war wenig
angeboten und auch nur geringe Nachfrage. Der üb z s

n in

unverändert. Etwas freundlicher war die Stimmung für Hafer. Die Preiſe
konnten leicht anziehen und der Konſum zeigte ſich aufnahmewillig.

z 12 Avril(ab m che Station in Mark
Weizen e e e e e e a e e 260 262 280 262

Braugerſte 1385 188 186 193Futter- und Jnduſtriegerſte 172--184 172 185
fer 1653 168 164 169Seizenmehl lWwoggenmehl 26.40 2780 26,40 27,75

Zeizenkleie 1 JRoggenkleie 1040 10,70 10,40



T ozialiſtiſchen Frauen

Harz 42-44,

Halle.
Arbeiter-Weohlfahrt. Montag 25. Avpril,

m Uhr, im Gewerkſchaftshaus: Ver
ſammlung. Vorher 1915 Uhr pünkt-
kech: Vorſtandsſitzung.

Unſere Nähſtunden werden Donners
tegs von 3—6 Uhr abgehalten. Wir
ditten um rege Beteiligung.

SAJ.,
13. April: Leſeabend.
Genoſſen, ſeid punktlich.

Gruppe Süd. Freitag, den 15. April:
unter Leitung des Ar-Schachabend

beiterſchachklubs. Von
Gruppenabend. Referent:
Schulze (Schkeudttz).

8--10 Uhr:

Rote, Fung- und Reſtfalken. Geſammt
die Falkenhelfer jetzt

durch die Wahlen im Arbeitsdienſt der
Partei ſtehen und dadurch ſehr knapp
mit der Zeit ſind, müſſen unſere Fal-
kennachmittage bis zum 29. April ein

beginnen
mit unſerer Arbeit am 27. April und

gruppe. Da

ſchließlich ausfallen. Wir

hbitten, an dieſem Tage recht zahlreich
zu erſcheinen, da wir unſere Sommer-
ardeit beſprechen müſſen.

Aus dem Bezirk.
Eilenburg. Mittwoch. den 13. Aprtl,

20 Uhr. im „Tivoli“: ODeffentliche
Verſammlung zur Preußenwahl. Red-
ner: Reichstagsabg Genoſſe Graf
Leipzig. Alle Wähler und Wäahle-

rinnen find hierzu eingeladen.

Osmünde. Freitog. den 15. April.
adends 8 Uhr. im Lokal Maier in
Schwoitſch: Oeffentliche Einwohnerver-
ſammlung. Reſerent: Gewerkſchafts-
ſekretar Buſſe (Haunover). Anſchließend
Mitgliederbeſprechung. Sonnabend,
den 16. April, abends 8 Uhr, im

Paatz in Grobers. Referent:
Reichstasabgeordneter Kuhnt (Chem
nis). Sonntag, den 17. April, nach
mittags 4 Uhr, im Lokal Jentſch in
Gottenz. Referent: Stadtverordneter
Albert Müller (Halle).

fo
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Mutter -Brot
W Wer langer

m 2. FiMarktplatz 2. Eingang
F L Grosse Maärkerstrabe.

Fernruf 34192.
sämereien in hochkeimfähiger,

ös»orten chter Qualität. Gemüse-
und Blumensasmen, Pklanzen
und Stsuden

Kakteen, Biumenzwiebeln
Fogeifutter, Dängemittel, Pflan-

zenschatzmittel, Gartengerste
z und Futtermittel

ahrzehntelsnge Erfabrung ver
irgt beste tachmäannische Be

ratung.

d

Verlangen Sie meinen Katalog.

Kelameſachmann

inſeriert in

et mmſuhſtoe

Volksblatt

Vereins-Kalender
der Ortsveretne der SPD..,

Fernruf
Ortsſekretariat Halle a. S.,

Dofgebäude

Treppen. Fernruf 81030.
W

Gruppe Nordd. Mittwoch, den
Genoſſinnen und

Genoſſe A.

S er T

Am Rlebeckplatz
Ad worgen, Donnerstag

Die ochönste Tonfüm-
Operette unserer Zeit von

Paul Abraham

C Lücke erun

(kin biSchenliebe für Dich)

Ait
lee Pam, Geory Alexander,

Meagäs Schreider, Hermang Thimig
in der Südsee

Aof der Bühne: „Insel der Glücklichen“. dor Lovs.
i Auf der BühneSaradows Prunk-Ballett- iera a

Das hervorragende ben G W agsstteffeſevue

Schauhurg

Der gewaltige exotiscbhe Aben-
teurer Tonfülm in deutscher

Sprache:

krauenraub

aadaeaskar
Die seltsamen Irrfahrten und Er-
lebnisse des Schiffsheizers Caln

Begcdten Sie Wie dilligen Rachmnttag- Preis

r. Urichetrute 51

Conrad Veidt

Basputin
Der Dämon der Frauen)

Zauberer, Heiliger oder Wustling.
Der grandioese kuburbistorische

Sitten-Tontilm wit
Charlotte Anders, Paul Otto,
Paul Henkels, Carl Ludwig
Diehl, Elza Themary, Theo-und auf der

Das berähmte Greangs-Quartett.

lel. 334 40

Ab morgen, Donnerstag

Emtt Sannings
l

in dem Ufatono-Film:

Kürmecerleidenschaft

Heute billig. Volkatag
Zu all. Vorstellungen II. Pl 400

Pirttwoch,

20 221 Uhr
Morgen

rehl's uns gut
Operette von

Ralph Benatzky
Donnerstag,

23 Uhr
im weilen Reh'
Reoue- Operette
n D. I. P 608, Rang 800. Loge 1.0

alph BenatzkyZahlung der Der Glöchner I Notre Dame
6. Stammkart in Tonfassung.

Beginn 4.10 6 20 8.30 Uhr

Be
Rate erbeten

Walhalla

7
Schlafzimmer

Kompl. echt Eiche 369
Ank eideschrank aur y7

Kompl. echt Eiche 395
Ankſeideschrank nur W

Große Auswahl in den Preislagen

Opecette von
Franz Lehar

et

ber Riesen-Walfisch

6/2 Meter lang, t2000 Pfund schwer
nur noch bis

in der alten Straßenbahn Halle am
Rosplatz ausgestellt.

UVnkostenbeitrag 30 Pfg., Erwerbslose und
Kinder 15 Pfg., Schulen Ermäbigung.

Einzigartige Gelegenheit einen derartigen
Moeeresriesen zu sehen

D Vorträge viertelständlichb. W

celegenhettsnanf
Boxcalf-Herren-Schnürschuh, braun

in diversen Formen und Farben
65onst 13,50 jetzt 50

Rindboxz- Herr. -Schnürstiefel, schwarz 7., 75
Rindbox-Herr.-Schnürschuh, schwarz 5.,75
Damen-Spangenschuh, div. Farben 2,90

als

Werkst ättevardeit 755. mS 4 810.- 379 Damen-Sandaletten, div. Farben 2,90

ros RM. 19,- as e. Abrrattr. 37Sofast h H. Wiehbencknouches mh O Kierne igen O Kleine Ulrichstraße H 12
gaben bier Erie gvon W auBett-Couch Merseburg
Ratskelier
im alten Rathaus

Auf WanschZabiengserieichterg i Größtes Bier-Bettennaus und Speiselokal
Bruno Paris Sorgsamst- Küche

Best gepflegteKl. Ulrichstrabe ri Nee Getränke.is Dompla3 Min. vom Markt Mabßige Preise
Aittagstisch

Kleine Anzeigen 12 bis 15 Uhr.

daben Erfolg im Abonnement
1 M. u. 90 Pfg.

Haben Sie hen gelesen:

Werhatunsverraten?
Wotto: Heisss, wie die
Bonzen fliegen., wenn das
Dritte Reich wird siegen.
16 Seiten 10 Pfg.

Widt Ihr das?
Was wit der demo-
Kratiscohen Republik
bisher erreicht wurde
32 Seiten nur 15 Pfg.
Diese beiden Broschüren sind vor-
tätig in der
Wolkeblatt Buchnanclung

alle a. S. Große Märkerstrabe

von RM II an
von RM 68.- an
Transport ifrei!

Flucht!
von Fr. F. Nrt t i
Die erſchütternden Er
lebuniſſe eines politiſch.
Gefangenen von der
faſchiniſchen Teufels-
inſel Lipari (Jtalien).
Mit 10 Bildern
Kartoniert
ſtatt 3,80 Mk.

Leinen geb.
ſtatt 4,80 Mk.

nur 1,50
nur 2,50

Volksblatt- Buchhandlung

Halle g. S. Gr. Märkerstraße 6.

Amtliche Bekanntmachungen

Gemäß F8 8 und 9 des Gemeindewahlgeſetzes vom 9. April
1933 in der Faſſung der Novellen vom 12. Februar 1924 und
26. Juni 1931 GS. S. 116 wird bekanntgegeben, daß
durch das Ableben des unbeſoldeten Stadtrates Karl Reiwand
am 3. April 1922 die Stelle eines unbeſoldeten Magiſtrats
mitgliedes beim Magiſtrat der Stadt Halle freigeworden iſt.

Halle den 7. April 1932. Der Magiſtrat.

Famien-Rachrichten

Vermählt: Hettſtedt: Karl und Waltraud
Kunze geb. Raffaelli.

Geſtorben: Halle Max Schmilgun, Ernſt
Gräbedünkel, Anton Schulze. Emilie Edel, Anna
Märder, Wilhelm Block. Delitzſch Hermann
Drechsler. Bad Liebenwerda: Minng Diet
rich. Prühlitz: Wilhelm Otto. Gräfen
hainichen: Karl Krebs. Hettſtedt:
helm Brunne. Klein-Leinu F

MW

h

M

et
Kreis Querfurt-Eckartsberga.

Achtung! z

Oeffentliche Verſammlungen
mit Tonſilm- Vorführung

Querfurt: Donnerstag, den 14. April, abends 8 Uhr, im Lokal
„Zur Sonne“.

Roßleben: Freitag, den 15. April, abends 8 Uhr, im
Hirſch“. Referent: Reichstagsabgeordneter Scheffel

Wiehe: Sonnabend, den 16. April, abends 8 Uhr, im „Goldenen
Löwen“. Referent: Parteiſekretär Brauer (Querfurt).

Werktätige heraus! Jeder muß dieſe Veranſtaltung beſuchen!

Salat
Schräpbe

42 50.- 74.- 88,
98, 135.- 185,

Waschkommocdcen
65, 65.-90. 125, 135,

Achtung!
Alles herhören!

Nachtschrönke
13,- 16.5022,- 28, 32,-

Bettenhaus
Bruno Paris
Kl Virichstrabe 2

bis Dompiatz 9
Min. vom Markt
Transport frei

Auf Wunsch Zah
lungserleichterung

finden in folgenden Orten ſtatt:

Referent: Reichstagsabg. Scheffel (Berlin).
„Goldenen
(Berlin).

Brennholz
Oberfarnſtedt: Sonntag, den 17. Apsril, abends 8 Uhr, im Ge emg e

meindegaſthof. Referent: Parteiſekretär Brauer (Querfurt). und freiHaus, offeriert
Reinsdorf a. U. Dienstag, den 19. April, abends 8 Uhr, im Ge on Lacren

meindegaſthof. Referent: Parteiſekretär Brauer (Querfurt). G. m. d. H.

aße lg

Nieder mit Hitler! Tel. 25564.
Mit Otto Braun und Karl Severing, wählt Liſte 1 Chistian Brötemann

Kreiskamyfleitung der Eiſernen Frout. reentere

[J„JFS “„J„FS T T 7 T ,7TZ7, „7 „7,7, ,T,T„ T T T une

Am 12. April 1932 entschlief plötzlich sanft und
unerwartet mein lieber Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater und herzensguter Großvater, der
Kaufmann

Albert Bode
im fast vollendeten 74. Lebensjahre

Halle a. S., den 13. April 1932.
Gr. Klausstr. 22.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

tedwig Bode geb. lützner
Die Beerdigung findet am Freitag. dem 15. April,

13 Uhr. von der Kapelle des Südfriedhbofes aus statt.

D. SSee200 öffentl. Verſammlungen
und Kundgebungen der Eiſernen Front.

Mittwoch, den 13. April, abends 8 Uhr:
Kniſſen: Lokal „Goldfiſch“. Referent: Genoſſe Greiner (Mückenberg).
Magaßdorf: Lokal Mette. Referent: Genoſſe Dietrich (Grünewalde).

Donnerstag, den 14. April, abends 8 Uhr:
Wildenhain: Deutſches Reich“.
WMockrehna: „Weintvaube“. Referent: Genoſſe Schwahn (Delitzſch).

Schöna: „Goldener Stern“.
Strelln: „Gambrinus“. Referent: Genoſſe Zumpe (Torgau).
Daugſchen: Lokal Deumichen. Ref.: Landtagspräſ. Weckel (Dresden).
Wildgrube: Dorfgaſthof. Referent: Genoſſe Schulz (Falkenberg).
Lauchhammer: Lokal Dambowſky. Ref.: Dobbert, M. d. R. (Meißen).
GroßThiemig: Lokal Weiſe. Ref.: Heide, M. d. L. (Dr.-Heidenau).
Pleſſa: „Schwarze Elſter“. Ref.: Gen. Schirmer, M. d. R. (Freithal).
Grochwitz: Dorfgaſthaus. Ref.: Parteiſekretär Fraenkel (Torgau).
Hilmersdorf: Dorfgaſthaus. Referent: Genoſſe Reinboth (Dresden).
Ohna: Lokal Witte. Referent: Genoſſe Ebert, M. d. L. (Dresden).

e MabsFeftſchriſt 193

mit vielen Illustrationen in Kupfer-
tiefdruck, packenden Perträgen usw.

nehmen cerzeac.A2. W3. e. eteeeechazeh etc. ca.egechadan gheee.calcat2 a. kegcac ccahec3 ca Wenn cent deneate2reee Wenn

ausgestattet, ist ab sofort lieferbar

zum Preise von nur 20 Pfennig.

Sämtl. Austräger der Zeitung nekmen Bestellungen entgegen.

mm

Ref.: Gew.Sekr. Eich (Torgau).

Ref.: Parteiſekr. Sander (Dresden).

Freitag, den 15. April, 20 Uhr:
Groß-Treben: Lokal Pankrath. Ref.: Landtagspräſ. Weckel (Dresden)
Schildau: „Ratskeller“. Referent: Schirmer, MoR. (Freithal).
Hirſchfeld: Oberſchenke. Referent: Heide, MdL. (DresdenHeidenau).
Schraden: Dorfgaſthaus. Ref.: Gem.Vorſt. Dietrich (Grünewalde).
Kraupa: Lokal Hamann. Referent: Genoſſe Paſtor Kötzſchke.
Ruhlsdorf: Dorfgaſthaus. Referent: Gen. Baguley (Schönewalde).,
Werchau: Dorfgaſthaus. Ref.: Gen. Ebert, MödL. (Dresden).
Zellendorf. Lokal Hannemann. Ref.: Genoſſe Reinboth (Dresden).
Seehauſew: Dorfgaſthaus. Referent: Genoſſe Richter (Herzberg).

Schlagt den Faſchismus entſcheidend das drittemal!
Erſcheint in Maſſen!

Kampfschrift der Eisernen Front,

Raſſnürdeſuwerensweremen

6 e
r

LKeipsaig
Donnerstag: 6.30: Funkgymngſtik. Anſchließend

bis 8.15: Frühkonzert. 10.05: Wetterdienſt, Ver
kehrsfunk und Tagesprogramm. 12.00: Bauern
kapellen (Schallplatten). 13.00: Preſſebericht, Wet
terdienſt und -vorausſage, Waſſerſtandsmeldungen
und Zeitangabe. Anſchließend: Dirigenten von
Weltruf (Schallplatten). 14.00: Erwerbsloſenfunk:
Muß es ſchlechter werden? Karl Raaſch, Leipzig.
14.30 15.00: Filme der Woche. 16.00: Operetten
ſtunde (Leipziger Sinfonieorcheſter). 18.00: r
berichten: Ein Beſuch bei den Pueblo, Jndianern
in Neu Mexiko. 18.30: Sprachenfunk: Spaniſch.
18.50: Wir geben Auskunft 19.00: Umbau

et des Arbeitsverhältniſſes (VI): Arbeiterſchaft und
Betriebsſtillegungen. 19.30. Der unbekannte
Wagner: „Wagner als Symphoniker und Marſch-
komponiſt“. 21.00: Panamerikaniſches Konzert.
Ausgeführt von der Elite-Kapelle der amerika-
niſchen Armee. Uebertragung aus Amerika. 21.30:
„Das ſterbende Dorf“, ein Hörſpiel von Horth-
Horch. 22.30: Nachrichtendienſt. Funtſtille.

J önieswusterionusen
Donnerstag: 5.45: Wetterdienſt. 6.30-6.45:

Funkgymnaſtik. Anſchließend bis 8.15: Frühkon-
zert. 10.10: Schulfunk: Auf den Spuren des afridaniſchen Großwildes (für Schüler etwa vom
11. Lebensjahre ab). 10.35: Nachrichten. 12.00:
Wetterdienſt. Anſchließend: Große Tonwerke! Bach
und Beethoven! Schallplatten.) 12.55: Nauener
Zeitzeichen. 14.00: Uebertragung aus Berlin:
Ruſſiſche Orcheſtermuſik (Schallplatten). 15.00:
Luſtige WilhelmBuſchStunde. 15.30: Wetterdienſt.
15.45: Frauenſtunde: Die Frau in der Siedlung.
16.00: Pädagogiſcher Funk: Studenten und höhere
Schule. 16.30: Nachmittagskonzert. 17 30: Die
heutige Rechtslage der Kriegsbeſchädigten und Hin
terbliebenen. D. Mumm, MdR. 18.00: Wir bauen
Melodien (Arbeitsgemeinſchaft). 18.30: Spaniſch
für Fortgeſchrittene. 18.55: Wetterdienſt. 18.55:
Bilder vom heutigen Rußland: Maſchine und
Menſch. 19.20: Künſtliche Düngung und Quali-
tatserzeugung im Gemüſebau. 19.45: Tanzabend.
20.50: Nachrichten. 21.00: Panamerikaniſches Kon
zert. (Siehe Leipzig.) 21.30: „Jn dritter Leſung
angenommen“, Lehrſpiel. 22.10: Wetter, Nach
richten. 22.30: Aus dem Kabarett der Komiker:
„Rufen Sie Herrn Plim!“ Operngroteske.

3 r r
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